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Polen und Frankreich
Als der französisrhe Ministerpräsident vor sieben Wochen den habs-

bnrgischen Rachfolgestaaten den Abschlusz eines Donauzollbundes vor-

schlug, hatte er zunächst einen itberraschuugserfolg zu verbuchen, so
dasj- es im ersten Augenblick schien, als ob die französische Donau-

politik unmittelbar vor der Verwirklichung ihrer dentsrhfeindlichen
Absichten stände. Böotin es anders kam, so ist das der Tatsache zu
danken. dasz nicht alleiit Deutschland, sondern auch Eiiglaud nnd Italien

die akute Gefahr einer französischen Donau-

hegeiuonie erkannten. So kann als Ergebnis der — im ubrigen
erfolglos verla-ufeiieii —- Londoner Konferenz eine w eit g e h en d e

libereinstimniung der deutschen iiitd italienischen
A uffassun g iu d e r D o u a ufr a g e festgestellt werden; und auch
England, dessen Vlick fijr die politische Tragweite des französisrhenVor-

sstoszes zunächst durch seine Kapsitalinteressen in den Donauländern ge-
triibt wurde, kann sich der Logik des deutschen Einwansdes nicht mehr
eutzieheu, sdafz das französischeProjekt einer finanziellen Unterstützung
iiitd eines wirtschaftlichen Zusammensrhlusses der Doiiaustaateii auf der

Grundlage des Präfereuzsystems iitehr schaden als niitzen wiirde,
weil es weder den hilfsbediirftigen Donauländern selbst aus ihrer Rot

heraushelfen, noch den Interessen der am Donauraunt zunächstbeteiligten
Grossinächte,Deutschland und Italien, gereiht wer-den kann.

Auch iit Polen hat man die Entwicklung der Donauföderations-
frage mit wachsen-dein Misztcauen verfolgt. Man fiihlt sich dort Uber-

gangen; ntan blickt voll Mifzguust auf die Cschechen, denen Frankreich
iii seinem Donausgstem die sührerrolle zugedacht hat, die man in

Alkarsschau fiir sich selbst in Anspruch iiiiiintt — iti der Meinung, dafz
Polen »in Europa als eine Deutschland, scankreicl), Eitgland und
Italien gleichgeorduete Groszmacht austreten könne. Enttäuscht stellt
man nun fest, dafz der französischeGönner oon deitt alten gemeinsamen
Plan, ein antideutsches Mitteleuropa von der Ostsee
bis zur Adria zu schaffen, offenbar zugunsten einer anti-

sdentschen Teillösung im Doitanraiini unter Aus-s
sel) altn n g Pole ns abgerijrkt ist. Gegenwärtig hat inau’ in

Viarschan die friiher immer oertretene Ausfanmg anscheinend Ver-

gessen, dasz es Polen mehr nutzen als schaden könne, wenit der deutsche
Drang itach Osten, von den politischen Westgreiizen, voin Oberscl)lesien-
nnd Kot-ridorpr-obleii1, nach dem Siidosten abgeleiikt wiirde, auch wenn

ser dort die Politische Entwicklung mehr oder weniger stark behindern
sollte. Diese von der politischen Propaganda schon während des Krieges
vertreteue Auffassung hat iiti wesentlichen auch iin oergangenen Jahre
die politische Einstelliing zuni österreicl)isch-,deutschen
Z o l lii n i o n platt e bestimmt. Damals hat man in War-schau die

Ansicht Vertreten, dab Polen dein groszdeutschen Wirtschaftszusamitien-
schlub ohne allzu grobe Bedenken zustimmen könne — allerdings nur

unter der Voraussetzung, dass es fiir sein »E«tgegenkoinuien« in der

Sollunioufrage gewisse Eutschädigungen an der deiitscl)-polnijrl)eu
Grenze, mindestens die Greuzgarantie und die volle Sonoeräuität iiber

Dauzig, erhalte. Damals hat also die politische Politik, da sie nur

einen bedingten Vsiderstaiid gegen den groszdeutschen Wirtschafts-
zusammenschlufzzu leisten bereit war, im Gegensatz zur Politik des

Qual d’0rsag gestanden, der seinerseits ebenso wie seine Prager siliale
bereit war, die Verwirklichung des gross-deutschen Planes als Kriegs-
fali zu betrachten.

Auch heute gehört Polen zu den Gegnern der fran-
iöiiscb en D o nauoolitik Aur- iind die Griinde ieiuer beiitiaeii

Gegnerschaft andere als vor eiitem Jahr. Da das Tardieusche Projekt
darauf abzielt, der deutschen Entwicklung nach Sudosteu durch den Zu-
santinenschlufz der Donaulänsder einen Riegel vorzuschiesbeiu hat Polen
von der Durchführung dieses Projekts k ein e E nt l ast un g sein e r

eigenen Grenzen gegenüber Deutschland, sondern im

Gegenteil, einen oerschärften Drurk der gegebeneiifalls vom Siidosteii
abgedrängten deutschen Politik auf seine Westgrenzen zu furchten. Es

ist selbstverständlich,daf- Polen, dessen ganze Politik ja von dem Ge-

danken der Abwehrdeutscher Revisionsforderungen bestimmt ist, in-

stinktiv gegen eine solche Möglichkeit sront machen musz. Dazu kommt

noch ein anderes, wirtschaftliches Moment, das Polen zur

Ablehnung des Tardieuschen söderationsplanes veranlasst Dessen Ver-

wirklichung wiirde eine wesentliche Schwächung der politischen Ausgen-
handelsposition in den Siidostsstaaten bedeuten, eine Schwächng, deren
Vorteil in erster Linie der tschechischen Konkurrenz zufallen winde-
Die handelspolitisrhse Lage Polens ist z.Z. aber so ernst, Sass- War-

schau unter allen Umständen deren weitere Verschlechterung hintan-
h-alte-nn1ufz. Fast ein Viertel des politischen Exports,
darunter fast die gesamte Ausfuhr Galizieus, geht
in die Donaustaaten. Dieser Export wiirde Polen verloren-

gehen, wenn eine Zöderation der Donaustaateu nach der Absicht
Eardiseus oder eine handelspolitische Annäherung der Donauläuder an

die vier europäischen Groszniächte unter Ausschlusz Polens zustande
kommen wiirde. Der Verlust des siidosteuropäischenMarktes ioiirde

fiir Polen unt so schwerer ins Gewicht fallen, als es dorthin zum großen
Teil cWaren ausführt, die es schwerlich auf anderen Märkten miter-

bringen könnte. Paris hat bisher noch nicht zu erkennen

gegeben, dafz ·es dar-an denkt, Polen in diese
söderation in irgeitdeiiter sornt einzubeziehen.
Die politischen Versuche, sich-in die Verhandlungen einzuschalten, hatten
bisher keinen Erfolg. Merkwürdigerweise hat das politische Verlangen,
-in«di«e.Donauregelunggleichberechtigt ntit den Grossuiächten einbezogeii
z·u·«werden,«von seiten der deutschen Aubenpolitik eine gewisse Unter-

stiitzuiig erfahren, insofern, als d e r d e u t s ch e V e r t r et e r ans
der Londoner Konferenz in feinen Gegenoorschlägen u. a. die Zu-
ziehung aller an einer Donaulösuitg interessierten Staaten, also auch
Polens. angeregt hat. So erleben wir das ungewöhnlicheSchauspiel.
dasz die ,,Gazeta Polska« eiiunal einen von deutscher Seite

gegen Frankreich gerichteten Vorschlag zur Lösung iiiternatioiialer

Schwierigkeiten als ,,verständig, logisch imd iiberzeugend« begräbt.
Dabei eiitsbehrt der Vorschlag von Viilows, der diese offizielle Beifalls-
äuszerung ans Warsthau hervorgerufett hat, jeder tatsächlichen Grum-

lage. DennPolenhatgar-keiiiAecht. imVerhältnis
zu den Donanstaaten eine Gleichstelliiug intt den

mittel- und westeuropäischen Industriestaaten zu

fordern nnd eine Vorzugsstellung fiir seine eigenen
Iitdustrieprodukte in den Donauläudern zu ver-

langen, da es als iiberwiegendes Agrarlaud einerseits gar nicht
in der Lage ist, dem«landwirtschaftlichen Export der Donauländer

irgendwie nennenswerte Vorteile zu bieten, uud da es andererseits mit

seinen eigenen Agrarprodukteu der ungarischen und siidslawisrheu Land-

wirtschaft auf den Wiener und Prager Märkten eine höchst uner-

wiinschte Konkurrenz bereitet — also allen TBirtschaftszioeigeu der

Donaiiländer ntit seinen Handelsinteressen mehr Nachteile als Vor-

teile briiiat.
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Während Frankreich iii der Doiiaitfrage bereit zu seiti scheint, die
,

«WiitischePolens unberückssichtigtzu lassen, ist es auf der atidereti Seite

nach wie vor entschlossen, Polens Ostlorarnowiiiisrhen nachzukommen
Vietni Paris schon den polnischen Dotiauforderuiigen nicht nachkontinen
will, so will es seinem Bundesgenossen doch wenigstens die Geivähr

dafür bieten, daß sich der im Siidosten behinderte deutsche ,,Dra-ng nach
- Osten« iticht mit verstärkter Kraft dem Angriff aus« die polnischett

Grenzen zuiveiiden kann. Frankreich gibt es sehr deutlich zu erkennen,
daß es einer Herabsetzung der deittschen Tribut-

lasten tiur unter der Bedingung zustimnten wird,
daß Deutschland Urfehde schwört, d.h. aiif die Geltend-

machung seiner Revisionsanspriiche befristet oder sunbefristet verzichtet.
Die Lausaniier Konferenz wirft ihre Schatten voraus. öni Reichsetat
fehlt für das Haushaltsiahr 1932t33 zutit erstenmal seit Versaitles
auf der Aitsgabeiiseite die Cributpositioii; daraus geht hervor, daß
die Reichsregiernng mit Bestimmtheit damit rechnet, daß-auch nach

Ablauf des Hooverjahres die Cributzahlungen nicht wieder aufgenommen
werden. Auf der aitderen Seite weist der französische Etat auf der

Eitinahmienseite nach wie vor die Tribiitposition attf — ein Zeichen
dafür, daß man sich in Frankreich durchatis noch nicht mit dem Ge-

danken befreundet hat, aus »das Recht des Siegers« zu verzichten,
oder zum niindesteii ein Zeichen dafür, daß man entschlossen ist, sich die

Bereitschast zur Streichung dieses Etatpostens nur fiir gute politische
Münze abkaufen zu lassen. Mit der Tributfrage wird aiiich
die Osttocarnofrage wieder aufgerollt werden, nnd

zwar in ihrer umfassendsten Form: Man wird von Deutschland ver-

langen, daß es gegen das Zugeständnis einer Herabsetzung der Cribute

nicht nur die Grenzen gegen Poleti garantiert, sondern auch feine Zu-
stiminutig zur Beseitigung der Autonoinie im Memelland gibt; daß
es weiter auf jedes Vorgehen im Donaurauin verzichtet und keinen

Widerstand leistet, wenn Polen die Unabhängigkeit Danzigs beseitigt.
Matt braucht kein Wort darüber zu verlieren, daß Deutschlaitd diese
Bedingungen —— oder auch nur eine von ihnen — selbst danit nicht
annehmen kann, weint ihm als Etitgelt die Streichuiig eitles wesentlichen
Teils der Eributtasten angeboten wird.

Cardiesu ist entschlossen, bei der Behandlung der Cributfrage den-

selben Weg zu beschreiten, den schon fein Vorgäitger iin letzten Zahre
eingeschlageti hat. Damals blieb es bei einent Versuch-, denn schon die

bloße Andeutung eines »politischen Vsaffetistitlstaiides« seitens des

französischen Minister-präsidenten Laval veranlaßte den Reichskanzler
seinerzeit zu einer Entgegnung, die keinen Zweifel darüber aufkommen
ließ, daß die Ostgrenzenfrage für Deutschlatid eine Existenzfrage, aber
kein Objekt für einen attßeiipolitischeiiKuhhandel ist. Was hat nun

Cardiett iti die Waagschale zu werfen, daß er, sich zutraut, den deutschen
fWSiderstand in der Frage der Ostgrenzen zu brechen? öst Frankreichs
Stellung heute wirklich unt so viel stärker als im vergangenen Zähr,
daß es in Lausatitie das durchsetzen zu können vermeint, was es im

letzten Zahr weder in Paris noch iti London hat ditrchserzen können?
Matiches deutet darauf hin, daß es nicht so ist. Als Laval damals

seinen Vorstoß unternahm, kam ihm die englische Pfuiidkrise zu

Hilfe; Cardieu aber sieht sit-h heute einem England gegenüber-, das

nach libertvindung dec- Währuitgskrsise auf dent besten Wege ist, seiite
im vorigen Zahre stark erschiitterie politische Haiidlungsfreiheit zurück-
gewinnen. Weiter: Als Briand vor eitiein Zahr seinen Feldng gegen
die österreichiscl)-deutsche Zollunion führte, konnte er

sich auf ein Italien stütze-n, dessen Vertreter sich vor dent Haager
Schiedsgericht mit ungewöhnlicher Schärfe gegen eine Verivirklichung
dieses Planes aussprach; Cardien aber steht einer weit un-

gütistigeren Situation gegenüber, da sich die beiden früheren Gegner-,
Deutschland und Staliem iti der Donaiufrage zu getneiiisaniemAustreteii
die Hand gereicht haben. Schließlich: Lavat konnte sich im vorigen
Zahr auf die zu konkurreiizloser Diktatur gesteigerte fra iizösisrhe
Finanzhegenionie stützen. Heute ist der Rinibus der fran-
zösischenFinaitzmacht im Schwinden. Die Macht zwar besteht fort,
aber der Glaube an sie, das Vertrauen darauf, daß sie den in ihrer
Wirtschaftsiiot versinkendeii Völkern Zwischeneuropas ioieder aufhelfen
könnte, ist heute erschüttert. Die vier bis fiiiif Milliarden Franks,
die Frankreich bisher den Donauläitderit geliehen hat, habeii deren
Niedergang nicht aufhalten können, vielmehr im Gegenteil dereti wirt-

schaftlichen Abstieg vielfach beschleunigt, weil sie dazu gedient haben.
die Ursache des Riederganges, die wirtschaftliche Absonderung von

Deutschland, zu erhalten· Weitti man die Dinge so betrachtet, dann
kann man wohl sagen, daß Tat-Neu bei der Durchführung seiner Pläne
größereti Schwierigkeiten begegnen wird als Laval, und daß die Aus-

sichten Deutschlands, sich diesen Plänen mit Erfolg zu widersetzen, heute
größer sind als itii vorigen Jahre.

Dazu kommt noch, daß die iniierpolitischeit Verhält-
nisse iii Deutschland und Frankreich inzwischen eine

Entwicklung genommen haben, die namentlich fiirl Polen höchst tin-

erfreulich seiti muß. Eiiierseits hat in Deutschland d i e iiatioii ale

Opposition so an Stärke und Einfluß gewonnen, daß sie, aurh
ohne aktiv an der Regierung beteiligt zu sein, die deutsche Attßetis
Politik zu einem Widerstande befähigt, der einen noch weit stärkeren
Druck als den auszuhalten vermag, den Laval im letzten Zahr auf
sie aiisgeiibt hat. Andererseits hat Polen iti der französischenOffent·
tichkeit im Laufe der letzten Zahre manches aii Sympathie itiid noch
mehr an Bereitschaft zu aktiver Hilfe verloren. Die französi-

äch
e n Lin k s p a r t e i e n haben schon früher wiederholt ihre Ve-

enkeii gegen die Erneuerung des fraiizäsisch-polnischen Büiidnisses
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geltend gemacht. Die französischenRadikalsozialisten haben die Gegner»-
fchaft gegen dieies Bündnis jetzt logar tu ihrer Wahtpatole erhoben.
In Polen, namentlich in nationaildeinokratischen Kreisen, sieht man den

bevorstehenden Kanimerwahlen in Frankreich Mit der

ernstesten Besorgnis entgegen. Man rechnet mit ein-ein Sieg der Links-

parteien und befürchtet, daß diese Parteien, wenn sie ans Ruder

kommen, auf die bedingungslos-! Aufrechterhaltung der guten
Beziehungen zu Polen keinen allzu großen Wert mehr legen werden.
Worin sich die französische Linkie von den anderen politischen
Gruppen unterscheidet, das ist, daß sie es ablehnt, eine Biindnispolitik
zu betreiben, die Frankreich in neite kriegerische Berwirkeluiigen hin-
einreißen kann, daß sie es ablehnt, sich um des Korris
dors willen in ein militärisches Abenteuer zu
stürzen, aus dem trotz des krassen Mißverhält-
nisses im Rüstuitgsstatid hüben und drüben keiner
der Beteiligten als unbediiigter Sieger hervor-
gehen würde. Die Ablehnung des Büiidnisses mit Polen ist
eine Parole, die auf alle diejenigen ihre VZirkiing nicht verfehlen wird-,
die es nicht mehr verstehen, war-um französische Soldaten für Polen
in den Cod gehen sollen, und die erkannt haben, daß gerade das

starreFesthatten an seiner bisherigen Polenpolitik Frankreich in eine

ösolierung hineinführen muß, deren Gefahr auch die vollkomtnenste
ntilitärische Rüstung nicht aitftviegeii kann.

Das darf nun nicht etwa so aufgefaßt werden, als ob die fran-
zösischeLinke voit Polen, welches — solange Rußland als politischer
Faktor ausfällt — fiir die Pariser Deittschlandpolitik immer unent-

behrlich sein wird, nun vöilig abrückeii werde. Das kommt nicht in

Fragel Dazu sitzt auch die traditionelle, menschliche Sympathie, die

man gerade in den französischenLinkskreisen gegenüber Polen einp-

findet, itvch immer zu tief; und die »Gazeta Polska" bemerkt wohl
ganz richtig: Die Erfahrung lehre, daß alle französischen-Parteien,·
wenn sie ans Ruder kommen, Männer aii die Spitze des Staates

stellen, die ein tiefes Verantwortitngsgefiihl der Geschichte itnd dein

Schicksal ihres Latides gegenüber haben, itnd die gerade aus diesem
Verantwortungsgefiihl heraus, auch weint sie eine Verständigung mit

Detitschlaiid suchen, iniiner aii der engen Zusammenarbeit mit Polen
festgehalten haben.

« «

Man soll all’ diese Schwächeinomeiite der Tardieuschen Politik
nicht überschätzen-,aber man soll sie auch nicht übersehen. Man soll
sich nicht darüber täuschen, daß Frankreich alle seine
Machtmittel — und diese sind auch heute noch stärker als die

Machtmittel irgend-eines anderen Staates —- einsetzen wir d, it m

seine Vorinachtstetlung auf dein Kontinent «zu;be-
baupteii; daß es alle Mittel ansetzen wird, um sein seit Jahr-
huiiderteti gleichbleibendes Ziel, die Zertrüiitiiierung der Einheit und

damit der Lebensfähigkeit nnd Eigengesetzlichkeit des initteleuropäisrhen
Ranmes, zu erreichen, und uni das Werk von Versailles zu Eitde

zu führen, das es vor 12 Zahren nicht vollendet hat, weil es damals

Deutschlands Lebeiisenergie unterschätzte. Man darf auch nicht int

Unklaren darüber sein, daß die Abwehr der französischenPläne von

Deutschland den Einsatz aller Kräfte erfordert. Da muß es be-

denkt-ich erscheinen, daß die deutsche Außenpolitik seit Monaten tiur

von-Beamten des Austvärtigen Anttes nnd nicht mehr von der Person
des Reichskanzler-s und Außeiiministers geführt wird, während auf
der Gegeiiseite der französische Ministerpräsident ans allen Konse-
renzen und Zusanitnenkiinften das volle Gewicht seiner Persönlichkeit
in die Waagschale wirft. Und bedenklich muß es auch

stimmen, wenn matt an höchstverantwortlicher
Regierungsstelle ini Reich ausgerechnet in dieser
Zeit großer außenpolitischer Entscheidungen von

einem Primat der önnenpolitik sprichtl Es ist klar,
daß eine solche Eiiistelluitg die Gefahr in sich birgt, daß die deutsche
Außetipolitik die Vorteile ungenutzt läßt, die ihr aus Deutschlands
geographsischer Lage ini eitropäischen Raum, aus seiner wirtschaft-
lirhen Vorrangstellinig gegenüber den östlichen Ländern und aus jener
historischen Geltung des Deutsch-mais erwachsen, die auch durch zwölf
Zahre Versailles nicht ooiit zwischeiieuropäischetiBodett weggewischt
werden konnte.

«

Dr. R

Wechsel im Außenministerium?
Von verschiedenen Parteien ist der Reirhsregieruug tiahegelegt

worden, die Doppelminsisterien abzuschafseii; eine Umgestaltung des

Reichskabinetts in diesem Sinne ist iii nächster Zeit wohl zu erwarten:

Reichskanzler Dr. Briining wird das Außeiiniinisterium, dessen Füh-
rung er bei seiner starken Beschäftigung titit iiinerpolitischen Dingen
seit Monaten stark vertiachlässigt hat, abgeben, und General Groener

wird von eiiietti der beiden Miiiistecien, dem Reichsivehr- oder dein

Iniieiiniinisteriuin, befreit werden« Mit der Kabinettsuinbildntig ist
vor den Preußenwahlen nicht zu rechnen, da erst der Ausgang dieser
Wahlen abgeivartet werden soll. Für den Posten des Außenniinisters
wird B o t s cl) a f t e r R a d o l ii g ,

der frühere Gesatidte iti Angora
und derzeitige Vertreter auf der Geitfer Abriistuiigskoiiferenz, ge-

nannt. Radoliig ist an den Ostfragen stärker interessiert
als alle seitie Vorgänger seit l9ls; seiit vor einer Reihe
von Zahren erschienenes Buch ,,Gertnanisierung oder Slawisierungkm
hat s. Z. Beachtung gefunden. Auf dieses Buch, das den deutsch-sta-
wistheti Ausgleichsgedankeit vertritt, wird ati dieser Stelle eingegangen
werden, ivenii sich das Geriicht iiber seine Berufniig zuin Außenininistek
bestätigen sollte.
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Der deutsch-litauische Handel.
Als wirksamste der gegen Litauen anwendbaren Repressivmaszs

nahmen kommt die Schlieszung der deutschen Grenze
gegen die Einfnhr litauischer VZaren in Fragt-.
Deutschland steht seit Beginn der litauischen Unabhängigkeit im Aussen-
handel Litanens weitaus an erster Stelle. cRicht nur die geographische
cNachbarschaft und die sich gegenseitig ergänzende wirtschaftliche Struk-
tur der beiden Staaten, sondern auch politische Gründe wirkten im

Sinne eines regen Handelsverkehrs zwischen Deutschland und

Litauen. In den neun Jahren 1923—1931 hat Deutschland regelmässig
annähernd oder mehr als die Hälfte der litaui-

schen Aussicht aufgenommen und war Deutschland andererseits
auch mit mehr bzw. weniger als 50 v. H. an der

titauischen Einfuhr beteiligt. Rachstehende Tabelle gibt
über diese Entwicklung Auskunft-

Deutscher Prozentsatz Deutscher Prvzeutsatz
an der tit· Aussuhr an der tit. Einsuhr

Saldo

fiir Deutschland
. in Mitt. Lit

1923 43,26 80,80 e 63,20
1924 43,01 62,57 e 14,56
1925 50,70 56,61 —:—19,93
1926 46,81 53,81 e 10,96
1927 51,34 53,15 e 14,46
1928 57,72 50.40 — 1,44
1929 59,40 49,03 —- 45,68
1930 59.91 48.47 — 48,50
1931 45,92 47,01 Jp 5,25

Daraus geht hervor,,dasz von 1923 an der Anteil Deutsch-
lands an der litauischen Ausfuhr im allgemeinen stetig im

Wachsen war und im Jahre 1930 rund Z des gesamten litauischen
Exportes ausmachte. Erst im letzten Jahre (1931) trat hier wieder
ein Rück-schlagum 14 v. H. ein; in dieser Zeit gelang es den litaui-

scheu Exporteuren. begünstigt durch den fortschreitenden Ausbau der

agrarischen Veredelungswirtschasft, auch aus anderen als deutschen
Märkten, insbesondere in England, an Boden zu gewinnen-. anderer-
seits traten im vergangenen Jahre in Deutschland eine Reihe von

zotlpolitischen Schutzmasznahmen für landwirtschaftliche Produkte in

Kraftll die sich auch auf die Einsuhr litauischer Erzeugnisse hindernd
auswirken musztenx Eine andere Entwicklung hat die deutsche
Ausfuhr n ach Lita neu in den letzten 9 Jahren genommen. Im

Jahre 1923 hat der deutsche Export den litauischen Markt nahezu
koukurrenzlos beherrscht. Über M- der litauifchen Einfuhr stannnten
ans Deutschland-· Seitdem ist der deutsche Anteil am litauischen Ge-

ssamtiinport von Jahr zu Jahr erst scharf, dann langsam, zugunsten
anderer Staaten gesunken, nnd zwar bis zum Jahre 1931 auf 47 v. H.
In diesem Jahre war Deutschland also an der litauischen Eins und

Ausfuhr mit annähernd den gleichen Vomhundertsätzen beteiligt. Als

titauische Exportgüter kommen fast ausschließlichland-s und forstwirtss
sschaftliche Erzeugnisse in Frage: Lebendvieh, Fleisch, Geflügel, Butter,
Eier, Obst, Leinsaat, Flachs, Rohholz, bearbeitetes Holz, Zellnlose
usw. Dagegen stehest in der deutschen Aussuhr nach Litauen Halb-
und Fertigfabriskate an erster Stelle: Gewebe nnd Textilsien, Maschinen,
künstlicher D-ünger, Zucker, Eisenwaren, Instrumente, Apparate und

Geräte usw« Ihrem absoluten Wert nach ist die litauische
Einfuhr nach Deutschl-and von 1923 bis 1930 von,63,5 Mill. auf
200 Mill. Lit gestiegen, um im vorigen Jahre auf 125,4 Mill. zurück-
znsallen. Der Wert der deutschen Ausfuhr nach Litauen ist im allge-

meinen stabiler gewesen; er hat sich von 1923 bis 1930 zwischen 127
und 151 Mill. Lit bewegt und ist im vorigen Jahre aus 130,7 Mill.
Lit. zurückgegangen. Von 1923 bis 1927 war der deutsch-litauische
Handel mit sinken-der Tendenz für Deutschland und von 1928 bis 1930
mit zunehmender Tendenz für Litauen aktiv. Im vorigenJahre hatte
er wieder ein Aktivsaldo von 5,25 Alill. Lit, zu Deutschlands
Gunsten aufzuweisen.

Fiir die deutsche Zahlungsbilauz spielt dieser Betrag von rund
2!-L- Mill. RAI. eine völlig unter-geordnete Rolle. Ebenso ist in der

deutschen Gesamtausfnhr die deutsche Ausfuhr nach Litauen von ge-
ringer Bedeutung. Und was Litauen Deutschland an eigenen Produkten
zu bieten hat, kann leicht auch aus anderen Ländern eingeführt werden.

Deutschland könnte also ohne alle grosse eigene Schädigung das Risiko
eines Abbruchs seiner Handelsbeziehungeu mit Litauen auf sich nehmen-
Litauen würde durch einen solchen Abbruch verhältnismäßig weit

schärfer getroffen werden. Die Entwicklung des« deutsch-litauischen
Handels läszt die Tendenz eines zunehmenden Rück-

ganges des deutschen Einflusses auf die Aus- und

Einfuhr Litauens erkennen. Dorh wird Deutschl-and nach wie
vor im litauischen Auszenhandel die erste Stelle behaupten, wenn es auch
z. V. als Känfer litauischen Fleisches bereits von England überholt
worden ist. Litauen wird nach wie vor auf Deutschland
als Hauptabnehmer seiner Erzeugnisse angewie-
sen sein und ihm daher auch einen bevorzugten Platz in seiner Ein-

fuhr einräumen müssen. Einer Uinorientierung des litauischen Auhens
handels von Deutschland weg zu anderen Staaten hin (insbessondere zu
England) sind verhältnismäszig enge Grenzen gesetz-t. Denn wenn

sich Oitauen aus politischen Gründen handelspolitisch von Deutschland
absondern, also den nächsten und günstigsten Exportweg verlassen will.
wird es sich — ähnlich wie Polen —

gezwungen sehen, seinen Export
durch Subventionen und andere Masznahmen zu stützen und schliesslich
Märkte anszusuchen, auf denen es seine Waren nur mit Verlust ab-

setzen kann. Litauen hat keine Möglichkeit, Deutschland aus seinem
Auszenshandel völlig auszuschalten, wenn es sich nicht selbst den grössten
Schaden zufügen will. Am wenigsten könnte eine wirtschaftliche An-

näherung san Polen die durch einen Abbruch der Handelsbeziehungeu
mit Deutschland entstehende Lückeu ausfüllen; denn Polen leidet

Überflusz an all den Gütern. die Litasnen selber exportiert. Darin liegt
die handseslspolitische Stärke Deutschlands gegenüber Litanen. Die
cZieichsregiernng hat sich bisher nicht entschliefzrn können, diesen Faktor
gegen Kowno in der Aieinelfrage auszuspielen. Wenn sie das nicht
getan hat, dann können nicht wirtschaftliche, sondern in erster Linie
oder ausschliesslich politische Gründe für dieses Zögern maszgebend
sein: Der Wunsch, die memelländischeLandwirtschaft, die am Export
nach Deutschland stark beteiligt ist, zu schonen, und vielleicht auch das

Bestreben, nicht alle Brücken nach Kowno abzubrechen. Diese Hem-
mungen sind begreiflich-

Es fragt sich nur, ob d a s die richtige cMethode ist, um zum Erfolg
zu kommen: einen Gelegenheitsdieb durch cReichsicht nnd gute Ve-

handlung zu neuem Diebstahl zu ermuntern, oder ob es nicht richtiger
ist, den kleinen Gegner durch einen nicht misjznverstehenden Druck

beizeiten zur Vernunft zu bringen· Es könnte den Litauern nichts
schaden, wenn ihnen einmal klargemacht würde, was ihnen unsere
Freundschaft eigentlich bedeutet. So wie das Auswärtige Amt sich
bisher in der Riemelfrage verhalten hat, wird nur der Glaube der
Litauer gestärkt, dasz sie uns völlig unentbehrlich sind.

Memel vor
Ob es die Litaner zu einer Mäszigung ihrer Memelpolitik ver-

anlassen kann, wenn der Atemelstreit jetzt von den vier Signatar-
mächteu vor den Haag gebracht wird? Solange Deutschland sich weiter

so untätig im Hintergrnnd hält wie bisher, ist idas kaum zu erwarten.

Die Regierungen von Groszbritanniem Frankreich, Italien und Japan
haben den Atemelkonflikt beim Ständigen Internationalen Gerichts-
thof anhängig gemacht. Sie haben dies in Form einer gegen die

litauische Regierung gerichteten Klage getan, die sich auf Artikeltk
der zwischen den genannten fünf Regierungen am 8.Aiai 1924 in Paris
abgeschlossenen Riemelkonvention bezieht. In der Klageschrift werden

sdjeAbsetzung des Präsidenten des Metneldirektoriums, Vöttcher. die

Ernennung des von Simtnat präsidierten neuen Direktoriutns sowie
die Auslösungdes Riemellandtages angeführt.

Es hätte inLitauen gewisz Eindruck gemacht, wenn der Reichs-
kanzler Dr. Vrüningam S. oder 9. Februar d. J., zwei oder drei Tage
nach »dem ersten litautsschen Rechtsbrnch im Riemelland, nach Ostprenszen
gefahren wäre, um von Königsberg aus in deinonstratioer Rede das

Recht der Atemeldeutschen zu verkünden. Der Kanzler ist damals nicht
nach Königsberg gefahren. Statt dessen wurde gerade in der Zeit,
in der es an den Grenzen dort oben bedenklich zu gären anfing, in
der von einem litauisrhen ,,Marsch auf Atemel« die Rede war, der

Königsberger Wehrkreiskommandant —- nach Gens zur Abrüstungs-
klklliekenzdelegiert. Rsun ist der Kanzler am 9. April doch noch in

Oltpkellsten gewesen; aber er hat-in Königsberg nur eine Wahlrede
gvbalten.»Er hätte, wenn er vor dem Atikrophon in Königsberg die
Vierte uber Memel gefunden hätte, die Ostprenszen von ihm seit
9 Wochen»erwartet,den cBzahlausgang noch in letzter Stunde ent-

scheidend sur Hindenburg beeinflussen können. Aber das Wort Aietnel

dem Hang.
ist in seiner Rede nur ganz beiläufig gefallen.
enttä-uscht.

Inzwischen ist Litanen dabei, die Reste der memelländischenAuto-
nomie zu beseitigen und die memeldeutschen Führer und Parteien kalt-

Das hat in Ostpreuszen

zustellen. Die Aufhebung des Kriegszustandes im Alentelss
land wurde —- entgegen einer vorzeitigen Meldung des »Meineler
Dampfboots« — wieder einmal a uf un bestimmte Z e it v e r -

tagt mit der absonderlichen Begründung, dasz die Veibehaltuug des

Kriegszustandes im gegenwärtigen Zeitpunkt besonders notwendig sei,
weil dem litauischen Staat im Zusammenhang niit dein Atemelkonflikt
bei einem uationalsozialistischen Wahlsieg in Prenszen ,,gewisse Gefah-
ren von aussen her drohen«. —- Auf Veranlassung Gaigalats (des
ehemaligen Reichstagsabgeordnetenl) wurde auf einer Pastorenkonfe-
renz in Kowno Anfang d. At. beschlossen, dasz in Zukunft im Me-

melgebiet die freiwerdenden Psarrstellen nur noch
mit solchen Pastoreu besetzt werden sollen, die an

der Universität Kowno studiert haben. — Am 9. April
wurde der bekannte Führer der Memelländischen Volkspartei und

Vertreter des Meinellandes in Geisf, Schulrat Mager, ver-

haftet und ins Gefängnis nach Vasohren gebracht. Es wird ihm
,,Spi-ouage« vorgeworfen. —- In KowuoerRegierungskreiseu scheint
man die Absicht zu haben, dem deutschen Generalkousul
iu Alemel das Exeqnatur, also das Recht zur Amtsausss

iibung, zu entziehen; das bedeutet, dasz Litauen dem Vertreter
des deutschen Reiches, dessen Anwesenheit in Meine-l ihm gerade im

gegenwärtigen Zeitpunkt besonders unbeqnem ist, auszuweisen gedenkt
— eine direkte Herausforderung Deutschlands, die dem dreisten Aus-
treten der Kowuoer Regierung die Krone aussetzen würde. — Das sind
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einige der neuesten und sich täglich tiiehrenden Mafznahnien Litaueus

zur Etitrerhtnng nnd Eiitdeutschung des Memelgebiets.
Iti der Atllhelmstrasze tiefes Schweigen! — Da-ist es erfrischend,

auch einmal zti sehen, toie ein deutsches Prioatunternehmeii für seiii
Teil die Konsequenzen aus dem Verhalten der Kowuoer Regierung
in der Meinelfrage zieht: Die Hauptgeschäftsstelle für gärttngslose
Zrüchteoerwertung hat unter dem 2. April an einen litauischen Ge-

schiiftsfreutid iiachstehendes Schreiben gerichtet:

,,Ihrein Wunsche vom ts. März — Kostenanschlag für eine Süsz-
mostkelterei tnittlerer Grööe, Empfehlung geeigneter Apparate, Ber-

niittlung eines technischen Leiters — hätteit wir mit Freude sofort utid

zu Ihrer vollen Zufriedenheit entsprochen.
.

Leider macht das Verhalten der Litauischen Regierung gegenüber
dem Meiiiellatid und die Verwirklungeii, die daraus für die nächste
Zukunft zu erwarten find, dies unmöglich.
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Solange die hier begaiigeuen offenbaren Rechtsverletzuiigeii nicht
gesiihtit und dem iit feiner iveit überwiegenden Mehrheit deutscheti ntid

detitschgesinnten Memelbund nicht endlich sein natürlich-es uttd ver-

brieftes Recht zuteil wird, können ivir es keiner deutsch-en siritia
zumuten, sich in ein — unter solchen Bedingungen natürlich uiisirheres
— Geschäft mit einer litauischeii Stelle einzulassen, können keinem

Deutschen raten, aufs llngewisse hin in Pitaueu eine Stelle anzunehmen.
Abschrift dieses Schreibens geht asn die Leitung der uns organisatorisch
utiterstellteii Lehr- uttd Bersuchsanstalt Obererletibach tittd an sämtliche
deutsche sachanftalten.

Bei den persönlichen Beziehungen, die seit Jahren zwischen Ihtten
und itns bestehen, bedauere ich es sehr, Ihnen nichtbesviedigender ant-

worten zu können. Erhält das unterdrückte Mem-ella-nd fein Recht,
so dürfen Sie auf unsere bereitwillige Mithilfe weiter zählen.

Mit vorzüglicherHochachtung Dr. Polzer.«

Danzigs Abwehrkampf gegen Polen.
Der Völkerbundskomniissar Graf Gravina hat sich den be-

sonder-en Zorn der Polen zugezogen, als er deren Forderung aus Er-

weiterung der polnischen Zollaufsirhtsrechte über Danzig ablehnte und

die gegen die Einfuhr Daiiziger Bsaren nach Polen unter falschen
lBorwänden eiiigeleiteten Mafznahmen als eine ,,a.ctioti cljrecte« be-

zeichnete. Die provisorische Entscheidung des Kommsissars stützte sich
iin ivesetitlichen auf ein Gutachten, das der uiigarische Ministerial-
rat Dr. A. Sattinger in den Zollstreitfragen abgegeben hatte.
Gleich itach Bekantitiverden des für Danzig günstigen Etitscheides
setzte seitetis der polnischen Presse eine Hetze gegen den Völ-

kerbuiidskomniissar ein, die utii so gröfzeres Aufsehen erregte,
als die polnissrheRegierung an ihr nicht ganz uiibeteiligt erschien. Das

halbanitliche Blatt der Bsarschauer Regierung, die ,,Gazeta Polska’«,
forderte die Abberufung Graoisnas von« feinem Daiiziger
Posten; und andere Blätter gingen sogar so weit, wirtschaftliche
Bergeltungsmafznahnten gegen Italien zu fordern für
den soll, dafz Gravitia, der bekanntlich italienischer Staatsaiigehöriger
ist, seinen Posten nicht verlassen sollte. Die ganze Eitttäuschting dar-—
über, dafz Gravina es gewagt hatte, das Recht des Schwächeren gegen
die Gewalt des Stärkeren iti Schutz zu nehmen, die ganze Erbitterung
darüber, dafz ein Völker-bundskomni-issar es unternommen hat, dem

politischeti Griff nach der Weichselposition durch eine unparteiische Ent-

scheidung Einhalt zu gebieten, kam iit diesem Pressefeldzug gegen
Graoitia zitni Ausbruch, der sich, wie der regsiernngsfreitndliche ,,Expres3
Pera-nig« sagte, iii Danzig so aufführe, »als ob er nicht der General-
koititnissar des Völkerbundes, sondern Adolf- Hitlers« wäre, und der

sein Amt dazu benutze, »den Schmuggel Danzigs zu unterstiitzen«.
Aus Verehrung für Sitten aus Achtung ovr den Rationialsozialisten
soll Graoitia die für Danzig günstige Entscheidung getroffen haben.
Die polnische Presse bringt zwar keine Beweise dafür vor, dasz es

wirklich so ist, sie gibt aber, indem sie Hitler die »Schuld« an der Ent-

scheiduug Gravsinas zusschiesbt,zu erkennen, dasz in ihren Augen die

Rationalsozialisten den stärksten Aktioposten der Danziger wie auch
der reichsdeutschen Politik darstellen.

In Polen denkt man gar nicht daran, die Ent-

scheidung des Grafen Graoina, dem die polnische Regie-
rung Mangel an Objektivität vorwirft, zu achten. Im Gegenteil
holt man jetzt zu entscheidenden Mafznahmen aus, um allen praktischen
Folgerungen, die aus der Entscheidung des Kommissars gezogen wer-

den könnten, durch die Schaffung vollendeter Tatsachen zuoorzukoni-
men: Polen hat die seit einiger Zeit schwebendeit Zolloerhaud-
lungeii mit Danzig durch die Abberufung seines Sachverständigen
abgebrochen uttd zugleich die gegen die aus Danzig kommenden
Waren gerichteten Kotitrollmasznahnteu weiter verschärft. Die Grenzen
Poleus sollen trotz der Entscheidung des hohen Kontniissars den Dan-

ziger Erzeugnissen verschlossen bleiben. Die Absicht, von der sich die
Polen bei dieser seit dein letzten Jahr ganz offen befolgten Politik
leiten lassen, liegt auf der Hand: Datizig hat im Vertrauen auf das

grosse politische Hinterland, das ishtn durch die — übrigens erzwitugene
—— Wirtschaftsitnion mit Polen eröffnet wurde, mit grofzent Aufwand
eines Industrie aufgebaut, dereti wesentlichstes Abssatzgebiet Polen sein
sollte. Diese Industrie nun ivill Polen wieder vernichten; und utn das

zu erreichen, greift es zu dent Mittel, den Datizigern Schmttggel mit

Vieren nichtdanziger Herkunft nach Pol-en vorzu-werfen. Gegen diesen
angeblichen Schmuggel gibt Polen vor, sich schützenzu müssen,wäh-
rend es in Wirklichkeit den Daiiziger Erzeugnis-seit selbst den Absatz
nach Polen versperren will. Auf diese Weise hat Polen es bereits
erreicht, dasz an die 50 Danziger gewerbliche und industrielle Betriebe,
die auf den Absatz nach Polen angewiesen find, im Lauf der letzten
Monate stillgelegt oder eingeschränkt werden niufzten, dafz dadurch
eine erhebliche Mehrbelastuiig des Danziger Arbeitsmarktes eintrat.

zPoleus Politik richtet sich also nicht mehr nur gegen den Dattziger
Handel, sondern auch gegen die Danziger Industrie, die, wenn sie vom

polnischen Absatzmarkt verdrängt wird, eine ihrer wesentlichsten
Existenzgrundlagen verliert, weil das Gebiet der Zreien Stadt allein

nicht aufnahmefähig genug ist utid ihr die übrigen Märkte durch Zoll-
schraiiken versperrt sind.

»

Eine ilbersicht über die vor den Instanzen des Völkerbundes

anhängigeii Streitfragen zwischen Danzig und Posten belehrt besser
als eine lange Erklärung die gesahrvolle und unhaltbareSituation

der »8reienStadt und die Vernichtungspolitik Postens gegen dikie
unglückseligeSchöpfung der Versailler »sriedensstifter«. Die folgende
Aufstellung bezieht sich auf den sebruar d.

I. Dem Hohen Kommissar liegen vor:

A. seageih betreffend den Schutz der

Interessen iti Polen:
l· Oiquidation des Gutes eines Datiziger Staatsangehörigen(Riitzeii-

Kositzkau) seit 1923.

2. Tätigkeit der Lebeiisversicheriitigsatistalt cstestpreufzen in Polen,
seit 27.qui l930.

Polen inB. Zrageii, betreffend den
D a ti z i g : .

Z. Rechte der Polen in Danzig auf Grund des Artikels ZJ des
Pariser Vertrages, seit Zo. September 1930.

4. Anerkennung von politischen Zeugtiissen utid Diplvmen in Dauzig,
seit 21.8ebruar 1930.

S. Beschäftigung politischer Arbeiter iti Dauzig, seit tO.Zaii. t950.
6. Anwendung des tllrbeitsvermittlungsgesetzes auf politische Ar-

beiter, seit Jl. Oktober t930.

7. Errichtung eines politischen Kinderheinis in GroszsCranipkein seit
5.Iuli 1930.

C. Fragen, betreffend die Führung der auswär-

tigen Angelegenkeiteti Danzigs durch Polen:
s. Ansstellung von Ratifikatioitsurkuudeii bei internationalen Ver-

trägen, seit 10. November 1926, .

9. Ausstellung von Pässeii an Danziger Staatsatigehörige int Aus-

land, seit 7. April 1931.

D. srageii, betreffend
h e i t e n :

10. Abhaltung von ni-i-l·itärischen·tibuiigen
besatzuiigeii ati Land, seit ti. Dezember-DIE

11.«Entsendnng von politischen Marinepatrouillen an Land, seit
li.JUli 19Zl.

stageii, betreffend die politische Eisenbahn in
D a n z i g : —

12. Anwendung der Bestimmungen über die Arbeitnehmerasusschiisse
auf die polnische Eisenbahnoerwaltung, seit JO. Dezember 193l.

13. Wohnungen für politische Eiseiibahiier iti Dauzig, seit 16.De·
zember 1929.

H. Verlegung der politischen Eisetibahtiiverkftätten von Dauzig, seit
27. August 1930.

15. Prozer des Eisenbahn-Angestellten staiider gegen den polnischen
Staat, seit 23. Oktober 1930.

16. Beeinflussung der Kinder von Eiseiibahtt-Angestellten zum Besuch
der polnischen Schulen, seit Jl.Oktober 1930.

I«’. srageti,· betreffend die polnische Hafenpost in
D a n z i g :

17. Ein-haltung der durch den Völkerbunsd bestimmten sogenannten
»Griitien Linie« durch die polnische Post, seit ib. September 1930.

G-. Fragen, betreffend Zotlangelegeiiheiten:
18. Zahlung von Exportpräniien aus Zolle«itttiahnien, seit Z. De-

zember 19ZO.
t9. Klagen gegen die Danziger Zollverwaltung und Schadeuserfatz-
atisprüche in Höhe von 45 Mill. Zlotg, seit 15. September l93l.

H· Werftangelegeitheiten2
20. Abgabe eines Sonder«schiedsspruchs. betreffen-d Schiffbrücke

zwischen der Daiiziger Werft uttd detii Helm, seit JO. Januar 1930.

Dauziger

Schutz der

militärische Angelegen-

durch Kriegsschisfs-

Il. Dem Völkerbuudrat haben jetzt vorgelegen:
t. Berufung der Danziger und polnischen Regierung

Gdingetifrage.
2. Aiilaufsrecht polnisscher Kriegsschiffe in Danziger Hafen.

Ill. Eine stotägigeVerusuugssrift läuft zurzeit noch

hinsichtlichdreier Entscheidungen über Eisenibashnatigelegsenheiten,wein
der-Hohe Koiiiiiisissarkürzlichgefällt hat-

in der



Der polnische-
Bogkott deutscherWaren.

— .Trotz des soebenerst abgeschlossenen deutsch-polnischen Handels-
abkomtnens, in dein beide Staaten sich.verpflichten, die gegeneinander
gerichteten wirtschaftlichen Maßnahmen nicht zu verschärfen, wird von

den maßgebenden polnischen Wirtschaftskreisen weiterhin-eine umfang-
reiche Propaganda gegendie Einsnhr deutscher Waren nach Polen
betrieben. Jn dem führenden Organ der polnischen Jndiistrie und

JGroßkaufmannschaft,dein ,,Kurjer Polski«, hat.erst. in diesen Tagen
der bekannte politische Bolkswirtschaftler
.»Dr. Roger-Battaglia sich fiir eineEinstellung des Bezuges
von deutschen Waren eingesetzt und Propaganda dafür gemacht, daß
die polnischen Jmporteure sich ihre Bezugsquellen in andereti Ländern

suchen, vor allem in England.
fPropaganda gegen die Einfuhr fremder Waren überhaupt, sondern
unt eine Aufforderung zum ngkottjder deutschen Wareit.x"jJn ähn-«
lichem Sinne wie Roger-Battaglia äußerte sich der-Direktor defr

französisch-—polnischen Handelskanimer Ostrotvski
gegenüber einem zBertreter der halbamtlichen ,,Jskra«-Ageiitur.
iDirektor Ostrowski führte unter anderem aus: »Schon gegen-

wärtig macht sich eine inteitsive Bewegung be-

ttierkbar, die bisher aus Deutschland eingeführten
Artikel durch solche französischer Herkuan zu er-

setzen. Die polnisch-französischeHandelskamnter hat schon viele da-

hingebende Anfragen erhalten itnd ist gegenwärtig bemüht, Quellen

ausfindig zu machen, die in vollem Umfange den Bedürfnissen unserer
itiländischen Jmporteure entsprechen Jn vielen Haiidelszweigen sind
bereits die entsprechenden Verbindungen angeknüpft.« —- Der von den

vsfiziellen politischen Konimentaren bei der Beurteilung des deutsch-
polnischen Handelsiisbereinkommetis so hoch geprisesene Verständigutigss
wille Polens ist daher wohl nicht zu ernst zu nehmen.

.

Heranziehung deutscher Firmen zit Steuern in Polen.
Die Rechtsabteilung der deutsch-politischen Handelskammer in

Berlin, Berlin RBZ 7, Dorotheenstr. ll, die für deutsch-e Firmen die

Verfolgung von Rechtsangelegenheiten in Polen übernimmt, teilte

folgendes mitt. Jn der letzteti Zeit mehren sich die Klage-n über Be-

schlagnahine deutscher Guthaben und Forderungen
iiit Polen wegen angeblicher Steuerpflichten deut-

sscher Firtnett für nach Polen gelieferte Waren b,ziv.
sdort ausgeführte Arbeiten. Jn den meisten Fällen dürfte
die Heranziehng zur Gewerbe-, Umsatz-—uttd Einkommensteuer auf
die uttrichtige Auslegung der bestehenden Vorschriften in bezug auf
Kottsigitation, Bertretertätigkeit, Montagearbeiten usw. zurückzuführen
ssein. Zum Teil allerdings geben auch die von den deutschen Firmen
getätigten Lieferungsverträge selbst den polnischen Steuerbehörden zu

Sdiesent Vorgehen Anlaß. Die Rechtsabteiilung der deutsch-polnischen
Handelskammer hat in einer Reihe von Fällen mit Erfolg interveniert,
iso daß den betroffenen Firmen empfohlen werden kaum-sich mit der
Rechtsabteilung in Verbindung zu setzen, um Auskiinfte über richtige
Anwendung der einschlägigen politischen Gesetzesvorschristen zu er-

halten.

Die französisch-polnischenWirtschaftsbeziehungen
Jn letzter Zeit ist die Politische Ausfuhr nach Frankreich, die sich

zti Beginn des Jahres 1931 giiitstig entwickelte, durch die französischen
.Reglementierungsmaßnahtttenerheblich geschädigt worden. J Anderer-

seits hat auch die politische Regierung Maßttahnten zur Minderung
der französischen Einfuhr ergriffen. Dein politischen Bündnis zwischen
Frankreich und Polen hat von jeher die wirtschaftliche Fundierutig
gefehlt. Diese Schwierigkeit-en sollen durch neue französisch-polnische
sBzirtschaftsbesprechungen auf Kosten des«deutsch-polnischen Handels
behoben werden.

Böährend im Jahre 1930 Frankreich in der Reihenfolge der-

jenigen Länder, die die größten Mengeu des polnischen Exportes auf-
112h1112t1,sich an 10. Stelle befand, nahm es im vergangetien Jahre
bereits den 6. Platz ein. Bei der Einfuhr nach Polen
ist Frankreich vom 4. Platz im Jahre 1930 auf den
J. im Jahre 1931 gestiegen. Bon der polnischen
AUstbr gingen im vergangene-n Jahre 5,5 v. H.
nach Frankreich, von der polnischen Eiitfuhr
kamen 7,5 v. H. aus Frankreich. Dem allgemeinen Rück-

gatigder polnischenAsußenhattdelsuinsätzeentsprechend ist auch die

politische Einfuhr aus Frankreich
rückgegaiigeu, uitd während sie sich im Jahre 1930 noch auf
iusgesaint 151070000 Zlotg belief, betrug sie im Jahre 1931 nur noch
109 725000 Zlotg. Die politische Ausfuhr itach Frankreich
ist im Gegensatz zur sinken-den Einfuhr sehr stark gestiegen,
tun-d ztvar von 75178000 Zlotg im Jahre 1930 auf 103 357 000 Zlotg
im Jahre l931. Die starke Bertiiigerung des polnischen Jtttportes
aus Frankreich utn etwa ein Drittel seines Wertes ist auf die

starken Einführrestriktionen der polnischen Regierung gegenüber
dem Jinport von Rohmaterialien uttd Halbfabrikatett sowie aitf die

Bertingerung des Bedarfes utid der Kaufkraft der polnischen Be-

völkerung zurückzuführen Die politischen Regierungsstelleit sind der

Ansicht, daß zahlreiche aus Frankreich eingeführte

.
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Es handelt sich also nicht um eine-

mengenmäßig zu-.

WW mOWWW

AufzenhaudeL
Waren wie Seide, Leinenfabrikate, Damen- und·v
Herrenkonfektion usw. auch von der polnischen Jn-
landsindustrie hergestellt werden können, und haben
deshalb entsprechende Maßnahmen gegen die Einfuhr dieser Artikel
ergriffen. Die Verminderung des Absatzes französischer Luxusartikel
in Polen ist in erster Linie atrf die Berarmuitg der Bevölkerung zurück-
zuführen. Fran kreich sein erseits hat ebenfalls, dem Zuge
der gegenwärtigen internationalen cBInrtschaftspolitik folgend. sein e

Einfuhr aus Polen beschränkt, wobei ein besondersschwerer
Schlag fiir Polen die Einschränkung der Kohle neinfuhr nach
Frankreich bedeutet. Die Erweiterung des polnischen Kohlenabsatzes
in Frankreich ist schon seit längerer Zeit Gegenstand von Berhandse
lungen zivischen beiden Ländern.

»Die polnischeKohlenindustrieunter staatlicher Kontrolle.
Das polnische Arbeits- und Handelsministerium hat eine Ber-i

ordnung ausgearbeitet, durch die die Regierung zur K o ntr o lle und
Regelung der Kohlenproduktion und des Kohlen-
h a n d e l s ermächtigt wird· Die Berordnung, die schon in wenigen
Tagen in Kraft gesetzt werden soll, gibt der Regierung das R echt,
zivaiigsweise Kohlensgndikate zu bilden, die Mit-

gliedsbeiträge dieser Bereinignngen sowie die

G e b u h r en se st z u s e tz e n , die zur Regelung des Kohlenexports
notwendig sind, und die Verwaltungen der einzelnen
B e r g we r k e zu übe r w a ch e n. Ebenso kann der Kohlenhandel
zwangsiveise zttsaninteitgeschlosseit werden. Die Regierung kann Ko n -

tin g e n t e für die einzelnen Bergtverke festsetzen und den Kohlen-
verkauf in bestimmt-e Bahnen leiten. Für ilbertretung der Berords
nungen sind hohe Strafen angedroht. Es soll ferner ei ne st a at -"

liche Kohlenexportkonvention geschaffen werden. Jin Zu-
sammenhang damit will man einen E x p o r t a it s gleich s f o n d s

bilden. Die Regierung erwartet, daß der Koshlenexport nach Jnkraft-
treten dieser Maßnahmen wieder anwarhsen wird. D e r K o h l e n -

export soll künftig ausschließlich über Gdingen
gehen, das staatlicher Kohlenhafen werden soll. (Das
würde das Ende Dianzigs bedeuten-) Rian will dadurch die hohen
Unterhaltungskosten fiir den Hafen von Gdingen herabdrücken D e r

Expert nach den nordischen Ländern soll durch die
staatliche Se-efashrts-Aktiengesellschaft »Ze,gluga
Polska« bewältigt werden, damit diese Gesellschaft, die
bisher ungeheure Staatszuschiisse verschlungen hat, reiitabler wird.

«

Il-

Polnische Kolonialpläne.
»

Jni französischen Kolonialinstitiut wurde im März
eine Abordnung der polnischen cBereinigung für Schiff-
fahrt und Kolonien empfangen. Der stellvertretende Bor-
sitzende des französischenKolonisalinstituts, der ehemalige Ministerial-
direktor, Serrugs, erklärte bei dem Empfang, daß Polen
sich an der Auswertung der französischen Kolonien
beteiligen könn e, aber, unt diese Beteiligung erfolgreich zu ge-
statten, sei es Borsbedingung, daß der Hafett von Gdingen zu
einein Depot fiir Kolonialerzeugnisse ausgebaut
werde, die nicht nur in Polen, sondern auch iit den Rachbarsländerm
in Mittel- und Rordeuropa verkauft werden müßten. Wie die
Agentur Havas berichtet, wurde ein französisch-polnisches Programm
für Zusammenarbeit auf diesem Gebiete umri-ssen. -

Hiermit im Zusammenhang steht wohl auch eine Meldung des
Krakauer ,,Kurier« aits Paris, wonach matt streng geheime Verhand-
lungen zwischen Polen und Frankreich geführt habe, itnt den politi-
schen Einigranten im französischen Kolonialreich
eine Konzession zu sichern. Die politischen Delegierten
ivollten die von Arbeitslosigkeit bedrohten, in Frankreich beschäftigten
Polen in einer Kolonie ansiedeln. Die französischenBehörden seien
aber nicht geneigt, einer solchen Siedluttg nationale Autonontie zu ge-

währen. Für die Franzosen liefen die politischen Forderungen auf eine

Beschränkung der französischenStaatshoheit hinaus.
Der Zustrom polnisher Arbeiter iiach Frankreich war in den

Jahren der wirtschaftlichen Hochkonstnikttir einmal sehr groß. Hundert-
tausende arbeitsfähiger Polen wanderten dainals," mit Arbeitsver-

trägen versehen, nach Frankreich. Mit ihren Familien- ließeit sie sich
in Paris und vor allem in Rordfrankreich nieder. Rach polnischen
Angaben beläuft sich die Zahl der polnischen Arbeiter in

Rordfrankreich allein auf mehr als eine Biertelss
million. Durch natürliches Wachstum und dttrch fortwährenden
Zustrotn verstärkte sich das Polentunt iii Frankreich mit jedem Jahr.
Jn einigen nordfranzösischeit Ortschaften ist bereits
der seltsame Zustand eingetreten, daß die politische Bevölke-

rung die französische an Zahl iiberwiegt. Seitdem die

Arbeitslosigkeit auch nach Frankreich übergegriffen hat, ging man

zn der Praxis über, zuerst die ausländischen Arbeitskräfte abzubauen.
Tausende von politischen Arbeitern verloren auf
diese Weise ihre A rbeit. Den meisten fehlt es ait Geld,
wieder in die Heimat zurückzukehren Das sind die Leute, über deren

Ansetznng in den afrikauischen Koloitien Frankreichs (d. h. wohl im
ehemals deutschen Kanteruu) setzt verhandelt wordett ist.
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Die Dirschauer Schnltragodie.
Die Tragödie der cDirschauer deutschen Schiiler ist noch nicht zu

Ende. öm Juni v.Z. ivurde das deutsche Prvggmnasiuni geschlossen.
seitdem sind die Schiiler ohne Unterricht. Bor kurzem erklärte nun

das Kultusministeriuni die Schlieszung der Schule fiir end-

gültig. Unter groszen Opfern beschlossen die Dir-schonet deutschen
Eltern, ihre Kinder in das deutsche Privatgginnasium in P r e ii fzisch«-
Stargard zu schicken. Die politische Staatsbahii lehnte aber die
Ausgabe von Schulermvnatskarten nach Stargard ab, so dasz fiir die

Schiiler der volle sahrpreis von 33 Zlotg gezahlt werd-en mufz. Als

die Schüler dann in Stargard zum Unterricht erscheinen wollten. wurden

sie am Betreten des Schuslgebäudes behindert, da

das Schulkuratorium (Provinzialschnlkollegi-nm) in Chorn die Ein-

schulung der Dirschaner Schiller in Stargard bisher nicht genehmigt
habe. Eine sofortige öntervention in Ehorn war ohne Erfolg. Das

Schulkuratoriuni ;,behält sich seine Entscheidung vor«. Es kann
wiederum Monate dauern. ehe die deutschen Kinder endlich die Mög-
lichkeit erhalten, wieder zur Schule zu gehen.

cVersetzung deutscher Eise-wähnen
Die Massenversetzungen der letzten deutschen

Eisenbahner aus dem Korridor-Gebiet nach Kon-

greszpolen, hauptsächlich in die Wosewodschaften Polesien, Wol-

hynisen, ferner nach Demblin (äwangoi-od),Ostgalizien und in die Wofe-
wodschaft Kielce, werden weiter fortgesetzt. Rachdem am 7. April
wiederum iiber 100 Eisenbashner die Aufforderung bekommen hatten,
sich mit Koffern im ehemaligen EisenbahndirektionsgsebäudeBromberg
e·inzufinden,von wo sie mit ihnen unbekannte-m Ziel nach Kongresz-
polen weitergeschirkt wurden, haben am l0· April erneut 50 Eisen-
bahner die Bersetznng erhalten. ön allen Fällen muszten die Eisen-
bashner ihre Familien im Korridor-Gediet zuriirklas.sen. Es wird

jedoch großer Wert daraus gelegt, dasz sie ihre Familien schnellsteiis
nachkvmmen lassen. Es handelt sich in fast allen Fällen um kinder-

reiche Beamte. Die neuen Wirkungsorte der Beamten sind so aus-

gesucht worden, dasz die Kinder in keinem Fall Gelegen-
heit haben, eine deutsche Schule zu besuchen. Mehrere·
Beamte in Konitz, Graudenz und Stargard, die sich mit Rücksicht auf
ihre Familien und ihren Landbesitz weigerten, dem plötzlichen Befehl
zu folgen, sind wegen Dienstverweigerung fristlos und

unter-Aberkennung aller Pensionsanspriiche aus

dem Staatsbahndienst entlassen worden. — Auch die

sinanzverwaltung geht dazu iiber, die letzten deutschen Beamten »aus
dienstlichen Gründen« aus dein Korridvr-Gebiet zu versetzen.

Das Ende des Konitzer Renegatenblattes.
Die ,,Pvn1mereller Reuesten Rachrich·teii« haben ihr

Erscheinen eingestellt. Dieses Blättchen, das wir bereits mehrfach
erwähnt haben, wurde bekanntlich von dein wegen Beleidigung, Sitt-

lichkeitsverbrechen und Spivnagse bereits mehrfach vorbestcaften H u g v

Von den Polen
Poliiischer Borstosz nach Quellengrnnd.

Die Giiternialclersssirma P a u l S a l v in on in Landsberg(Warthe),
von »der man annehmen konnte, dafz sie sich vom Giitermarkt zurück-
gezvgen hätte, hat, wie dsie ,,Märkisch-Posener Zeitung« berichtet, vor«
kurzem in R·eu-Kramzig, Grenzmark P.-BZ., einen Berkaufstermin
anberaumt, in dem er 200 Morgen des früher zum Gute Goltzen
Besitzer ögnatz Sara-zin) gehörigen Borwerks 0 n e l l e n g r u n d zum
Verkauf angseboten wurde. Zu dem Termin waren nur polnische
Bauern aus Reu-Kramzig nnd Krainzig erschienen, an

die bereits ini letzten Zahr 270 Morgen des Borwerks Quellengrund
verkauft worden waren. Wenn bei diesem Eermin keine Verkaufs-
abschliissegetätigt werden konnten, so bedeutet das, wie die »M. P. Z.«
schreibt, nicht etwa, dafz bei den Polen keine Kauflust besteht, sondern
es ist vielmehr ein Schachng der Pol-mischenBolksbank zu vermuten, die
im Bertraiien daraus, dasz keine deutschen Bewerber austreten werden,
die Parole ausgegeben hat, mit dem Ainskanf zu warten, uin die Preise
zu driirken. öm Abschnitt Meseritz-Boni-st haben die Polen seit 1928

mehrfach und z.T. mit Erfolg versucht, deutsch-en Landbesitz in die
Hand zu bekommen: BZ v g n v w v, K esse ls d o r f (Kreis Ziillichau-
Schwisebus), 0 u e l l e n g r u n d (der Rest dieses Borwerks steht jetzt
zum Ber·kauf), Gr.-Schinöllen nnd Gr.-Dammer.

Der polnische Lehrer in Grob-Waplitz.
Die Regierung in Manienwerder, Abteilung fiir Kirchen- und Schul-

wesen, hat dein polnischen Staatsangehörigeii, Lehrer an der polnischen
privaten Misnsderheitsvolsksschule in Gr.-Waplitz, Kreis Stuhm,
K. Manczgnski, die Erlaubnis zur Leitung der
Schule und Erteilung des Unterrichts an ihr ent-

zogen, weil der Lehrer in seinem Gesamtverhalten
d·ie taktvolle Zurückhaltung hat vermissen lassen,
die von ihm als fremdem Staatsange-hörigen, der Gastrecht in Deutsch-
land genieszt,erwartet werden inuszte, und weil er sich aufzerhalb seiner
Lehrtätigkeit an der Aiindserheitssrl)ule, fiir die er ausschlieleich zu-

elassen ist, fortgesetzt in einer der gedeihlichen Entwicklung des
· indcrheitsschnlwesens im Kreise Stuhm und deni friedlichen Zu-

Ernesto Luedecke, der sich zuletzt Dr. Hans Zrh. von Heldn
nannte, herausgegeben. um die deutsche Minderheit in Pomnierellen
zu sprengen. Alle amtliche ·Hil·fe, die dem Renegaten Luedeike bei

seinem BEorhaben in reichlichem Masze zuteil wurde, alle Druikinittet,
mit denen er und seine polnischen Hintermänner versuchten, das Blatt
den Angehörigen der deutschen Minderheit auszudrängen,sind erfolg-
los geblieben. Die Deut-schen im Korrisdor haben die »Pvnimereller
Reuesten Rachrichten« und den Luederke als das erkannt, was sie
sind: als ein von der Warschauer Regierung ausgehaltenes, deutfch-
feindliches Blatt und als eine käufliche Kreatur. Liiedecke blieb nichts
andseres"ii«brig,als seine Zelte in Konitz und Zempelburg abzubrechen.
Man kann gespannt darauf sein, wo, als was und«unter welchem
Ramen er in Zukunft wieder auftauchen wird, ob er vielleicht gar,
wie sein Kollege svvn der gleichfalls eiitschlafenen ,,Baltischen Presse«,
Redakteur Ru·ecker. in eine gehobene Anitsstellung nach Warschau
berufen wird —- in Anerkennung seiner Berdienste um die Bekämpfung
Deutschlands —, das einmal fein Mutterland warl

Die Bromberger Stadtverordneten haben den Magistratsdirektor
Seidel den Titel Magistratsrat verliehen, weil er sich ,,um die

Beseitigung-der letzten Spuren der deutschen Herrschaft besonders ver-

dient gemacht hat.« öhm sei es zu danken, dasz im schnellen Tempo
alle deutsch-en Schilder usw. aus dem Straszenbild der Stadt entfernt
worden seien. z

Ein Gebet, das keines sein-foll.
Bor einiger Zeit erwähnten wir das Gebet eines politischen

Pfarrers Mieszkissllzerski als Beispiel dafür, zu welchem
Miszbrauch der Religion sich die polnissche Deutschenfeindsschaft hin-
reiszen läfzt. Die Dinge liegen, wie wir uns überzeugt haben, etwas

anders. Mieszkis-Uzerski ist Pazisist. Das zitierte Gebet findet sirh
in einer seiner Schriften, ist von ihm verfas·zt, aber nicht, uin es den

Gläusbigen zu empfehlen, sondern um ihnen die Berwerflichkeit der

chauvinisstischen Hetzereisen vor Augen zu fiihrea. Wir ioolleii

die gute Absicht dieses Pfarrers nicht in Zweifel ziehen, ·aber
doch folgend-es feststellen: Msieszkissllzerski selbst schätzt seine polnischen
Landsleute offenbar so ein, dafz er derartige Aiiswiirhse fiir möglich
hält und das Gebet als etwas hinstellt, was der Gesinnung seiner
rhanvsinistischen Landsleute angepafzt ist. Ist nun dem Pfarrer, als er

das Gebet versaszte, nicht der Gedanke gekommen, dasz sich Leser
seiner Schrift finden könnten, die dieses Gebet als etwas anderes
als die Äußerung eines verirrten Christen auffassen könnten?

Wenn es dem Pfarrer auf Beispiele fiir das Vorhandensein der von

ihm verurteilten Gesinnung ankam, dann hätte er es nicht nötig gehabt,
derartige Dinge zu erfinderi; er hätte nur Umschan bei

manchen seiner Amtsbriider zu halte-n brauchen und dabei gewisz mit

Leichtigkeit eine hiibsche Auslese von Äußerungen ,,christlicherRächsten-
lieb-e« sammeln können, etwa beim Pfarrer Lukaszkiewicz, deni

Verfasser der ,,Legende und Geschichte von der Weicl)sel«, oder bei
dem kiirzlich verstorbenen Bischof Bandiirski.

in Deutschland.
sammenleben der Angehörigen deutschen und politischen Volkstums ab-

träglichen cBzeise betätigt hat. Eine Schlieszung der M i n d e r-

heitssrhule in Gr.-Waplirz ist mit dieser Alasknahine
nicht verbunden.

Waffenfnnde bei Polen in Deutsch-Oberschlesien.
In Marklvrvitz (Deutsch-0berschlesien) wurden von der deutschen

Polizei Durchsuchungen nach Waffen vorgenommen, da Marklvwitzer
Einwohner am Ostersonnabend bei Rauden ein seiiergefecht mit pol-
nischen Grenzbeamten gehabt hatten. Es handelt sich um Kominuiiistei1,
die Werbematerial iiber dsie Grenze schniuggeln wollten. Es wurden
bei mehreren Angehörigen der politischen Minder-
heit 300 Schusz önfanteriemunition und zwei
A r m e e r e v o llv e r ge f u n d e n. Die Waffen, die bei dem Feuer-
gefecht benutzt wurden — es handelt sich um önsantseriegewehre —,
konnten noch nicht entdeckt werden. serner ivurde auf Grund einer

Anzeige eine Durchsiichnng bei dem Landtagskaiididaten
des Polenbundes, Gemeindevorsieher szek, vor-

genommen, die aber ergebnislos verlies. Bozek steht aber, wie festge-
stellt werden konnte, inengster siihlung mit den Kontinu-

nistenl Derselbe Bozek, der sich nicht gering tun kann, fiir die »pol-
nische«Kirche zu eisern.

·

Das Ende einer polnischen Hetzliige.
Die Leiche des vor einige-i Wochen in Piafsutten

verstorbenen polnischen Minderheitsschullehrers
Lanz ist mit Genehmigung der deutschen Staatsanwaltschaft nach
Posen gebracht und dort obduziert worden. Als Ergebnis der
Obduktion ivurde festgestellt, das, Lanz an Kohlenoxndgasvergiftnng
vsersstvrben ist. Die politische Presse hatte seinerzeit behauptet, dasz
Lanz von Rationalssvzialisten erinordet worden seil Obwohl die Er-

mittlungen der deutschen Behörden auch nicht den geringsten Anhalts-«
punkt fiir diese Behauptung ergeben hatten, verbreiteten die polnisrhen
Blätter weiter dahingehende Meldnugen. Die deutsche Staatsanwalt-

schast hatte sich daraufhin bereit erklärt. die Leiche durch politische
Ärzte obduzieren zu lassen.

«
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Etehrgaagstsessi. Folge

Die Heimat ruft .

Hell leuchteten die hohen Fenster des Kasinos des Leibgrenadiers
Negiments Nr. 8 in Frankfurt a.d.O. usnd sandten gespenstisch ihren
Schein auf den stillen Ka-sernenhof, über dem sich ein sternenloser
Himmel wölbte. Starr und wesenlos wie Schatten zerronnen die Um-

risse der umliegenden Gebäude in der dampfenden Nacht.
Drüben im Hauptgebäude brannten vereinzelte Lampen. Hier

herrschte noch Leben, waren doch am Spätnachmittage die ,,Leiber«
aus dem Felde zurückgekehrt, zurück in die alten lieben Räume, die
sie 1914 siegesbewußt und mit so großen Hoffnungen verlassen hatten.

Und wie war das Ende und die Nürkkehr?...
öm Kasino saß man noch beisammen, still und schweigsam. Von

Zeit zu Zeit zurkte es in den kampfzerwühltenGesichtern von ver-

halteiIenI Schmerz, unsagbarem Leid und tiefer Trauer.

War es nicht, als ob irgendwo, weit, weit entfernt, draußen in der

Nacht etwas sänge... wie dumpfer Tromme-l·srhlag... wie ein sterben-
des Schicksal . ..

! Und da . . in der Zukunft hockte es in grau, die srau Sorge, und

starrte mit gierigen und brennen-den Augen hervor.
Da klirrte draußen ein Schritt auf dem langen, senkhtkalten Flur.

Näher tastete sich der Tritt zur Tür. Sie tat firh auf, und herein
trat der junge Leutnant o·J.

Alle Blicke wandten sirh ihm zu. Der helle Lampenschein sprang
in ein frisches, von der Nachtlust getötetes Gesicht. Die Hände hielten
sein Zeitungsblatt umklammert, das der junge Offizier dem Haupt-
mann Freiherrn v.L. reichte Der wunde Blick in dem wetterharten
Antlitz des Hauptmannes überflog eiligst die fettgeidrurlcten Zeilen der

ersten Seite. Jäh sprang er empor, daß sein Stuhl laut polternd zu
Boden fiel. -ön sein Gesicht trat ein scharfer Zug, als er rief-. »Polens"
iVerrat an Deutschlandl Blutiger polnischer Umssturz in Posenlu

Hohnlarhend fügte er hinzu: »Das ist der Dank dieser edlen Nation

für die Befreiung oom Nussenjorhe und die Erhebung zu einem selb-
ständigen Köniigreirhe im November 1916l«

Die Gesichter der Kameraden starrten den Hauptmann fragend an.

i Der Osten, die Heimat in Gefahrl
sz

Starb nicht eben ersst die Sonne so blutig-rot über die stolzen Bahnen
des Negiments? Schritt nicht noch der Schatten des großen Schlachten-
würgers durch die zersrhossenen, zerwühlten und blutgetränkten selber
im Westen? Doch die Heimat war in Gefahrl Das gab den irrenden

Gedanken Kraft und Ziel.

Skizze von Georg Hollander.

Wie ein Schrei brach es von den altvertrauten Wänden: »Ka-
meraden, die Heimat ruftl«

Und als Antwort klang es wieder: »Wir sind bereit, sie zu schützen
Stumm reichte man sich die Hand.
Tief grüßte am Tore die Nacht die Offiziere des Leibgrcnadier-

Regiments Nr.8.

Leise klirrten die wetterzerrissenen Steinfl—iesen,als spürten sie den
Tritt eines gewaltigen Schicksals. Stumm wandte sich jeder und schritt
in die Nacht hinaus, die mit finsteren Riesenmänlern gähnte.

Am nächsten Morgen riefen die Unteroffiziere die Mannschaften

laus
dem Kasernenhof zusammen. Ein neusgieriges Fragen und Nufen

egann.
Dsa nahte Hauptmann Freiherr v. L. Kurz ertönte das Konnnando

,,Stilslgestanden« und hallte von den Wänden wider; ön strammer
Haltung erfolgte die Meldung der Mannsrhaften. Dann sprach der

Führer. Fest, knapp und unbeirrt erklangen seine Worte über
den Platz:

,,Lei-bgrenadierel Die Polen haben in Posens Hauptstadt einen be-

waffneten Ausstand entfarht. öhren Nanbzug setzen sie nach Osten
fort. Chr Ziel ist der Oderstroml Auf den Wegen und Sträßen
dringen sie gegen Bentschen vor. Deshalb ergeht an euch, ihr tapfer-en
Leiber, der Nuf: ,,Zresiswi-lsligefür die Heimat oor die srontl«

Wie ein Mann trat die gesamte Mannschaft vor und erklärte sich
bereit, für die Heimat zu kämpfen.

itber Kampfesgeklirr und Kanonenbriillen entschleierten sikh noch-
mals die-wallenden sahnen des Negiments. —

— —-

sünf Stunden später trug der Zug die ersten Zreiwilligeu über

Neppen nach Bentschen. lAm 30. Dezember 1918 wurde der wichtig-e-
Eisenbahnknotenpunkt Bentschen von Teilen des s. und 12. Grenadier-

Negiments besetzt.) Vorüber jagten Stationen, Arkerfluren, Bäume
und Sträucher-. ön den Wagen erscholl das alte Soldatenlied »Von
der Heimat . .. und dem Wiedersehent« Die Töne wuchsen und seh-vollen
und drangen hinaus in den weiten Erdenraum, über die Heiniatflnr.

Aus dern'82nster eines Abteils im vorletzten Wagen aber lehnte
ein steiwilliger und schaute mit glühenden Aug-en in die beginnende
Dämmerung unverwandt nach dem Osten. Sein-Vaterhasus stand hinter
Posen, und sein Hesimatsort war bereits von den Polen besetzt.

Ein Stöhnen rang sich in ihm empor

Heiß ransgen Tränen über seine Wangen, Tränen..·, schimmernde
Perlen, gewordenes Heimweh.

etc

Kämpfe an der Grenz-Netze im Frühjahr 1919.
Von Friedrich Roß-

Die polni-sch-revolutionärenEreignisse des Jahres 1919 laufen mit

denjenigen des Jahres 1848 parallel. Die Kämpfe im Kreise Ezarnikau
wie überhaupt die G-eferhte längs der Netze weisen große Ähnlichkeiten
anf. Im Gebiet der sogenannten reißenden Netze, der heutigen Grenz-
Netze, bildete die südlich des slusses gelegene Kreisftadt Ezarnikau
den wichtigsten Stützpunkt der Polen. 80 bewaffnete önsurgenten be-

setzten die Stadt am S. Januar 1919, einem Sonntage, ohne Wider-

stand szu finden. Die deutschen Verwaltungsbeamten und die wenigen
Polizeiorgane wurden ihres Amtes entsetzt und zum Teil interniert.
Mit größtem Selbstbewußtsein und dem Vertrauen aus den Erfolg
ihrer Sache gingen die- Polen bei ihren weiteren Maßnahmen vor.

Am gleichen Tage erließen sie im Gefühl ihrer eigenen Stärke und
der Ohnmacht des preußischenStaates und der deutschen Bevölkerung
für das Gesamtgebiet des Kreises Ezarnikau mit Einschluß des rein

deutschen, von ihnen noch nicht besetzten nördlichen Kreisteiles im »An-
zeiger für den Netzedistrikt« durch Sonderausgabe folgende Bekannt-

niarh ungen:

.,Mitbürgeri Mit dem heutigen Tage ist jegliche Gewalt und

Sorge für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und Ruhe
im Kreise Ezarnikau in unsere Hände übergegangen. Alle Mitbürger
ohne Unterschied der Nationalität und Konfession fordern wir hiermit
auf, Ruhe und Ordnung zu bewahren und sich unseren Anordnungen
zu fügen. Der öffentliche Sicherheitsdienst für den Kreis Ezarnikau
wird euer Leben und Eigentum schützen. Wer bei Naub oder Plün-
derung aus frischer Tat betroffen wird, wird standrekhtlirh mit dem

Tode bestraft. Es sind ernannt worden: t. zum Kommandanten des

öffentlichen Sicherheitsdienstes für den Kreis Ezarnikau Herr Stanis-
lans Grudzinski aus Ezarnikau, 2. zum Landrat Herr Wlodzimierz
von Narzinski aus Staikowo, Z. zum Bürgermeister der Stadt Ezar-
nikau Herr Antoni Lesinski aus Ezarnikau.«
»Befehll über Ezarnikau Stadt und Land wird hiermit bis auf

Widerruf der Belagerungszustand verhängt. Alle Vergehen werden

standrerhtlirh abgeurleilt. Alle Personen, die sich im Besitze von

Massen jeglicher Art befinden, haben diese bis spätestens Dienstag,

den 7. Januar, nachmittags 4 Uhr, in Tzarnikau bei mir im Magistratss
grbäude abzuliefern. Wer nach diesem Zeitpunkt im Besitz von Waffen
betroffen wird, wird unnachsichtlirh mit dem Tod-e bestraft. Der

Komniandant des Sicherheitsdienstes. Grudzinfki.«
Ein weiterer Befehl besagt: »Der Alkoholverkauf ist bis auf

weiteres verboten. Zuwiderhandlungen werden strengstens bestraft.
Polizeistnude ist auf 9 Uhr abends festgesetzt Der Kommandant.«

Diese Verordnungen kennzeichnen die Lage am ersten Tage der

polnischen önvasion Der polnissrhe Starost zeigte sogar die Dreistig-
keit, eine Versteigerung von 90 Militärpferden am s. Januar in

Srhänlanke anzukiindigen. Die polnischen Pläne gingen dahin, über
die Netze vor-zustoßenund Schönlanke und Srhneidemsühl,das ihnen
erklärlicherweise wegen seiner strategischen Wichtigkeit besonders be-

gehrlirh erscheinen mußte, zu besetzen. Schneidemühl erkannte recht-
zeitig die polnische Gefahr. Schon am Z. Januar erließ der Magistrat
einen Ausruf zur Bildung einer Bürgerwehr, dem in weitestem Maße
nachgekommen wurde. Eine mehrere hundert Mann starke Weljr
konnte unter dem Kommando des Hauptmauns Gossow aufgestellt
werden. Am nächsten Tage traten erfreulicherweise die Arbeiter der

Eisenbahnwerkstätten zusammen und bildeten zwei Bata.illone, so daß
einschließlichder Reste regulärer Truppenkörper 3000 Mann zur Ver-

teidigung Skhneidemühls bereit standen. Den Oberbefehl übernahm
Major v. Plewe, der letzte Kommandeur des önfanterie-Negimeuts l49.

Anders war die Lage in Schönlanke, das sich zunächstvöllig ab-

seits des Aufstandsgebiets glaubte. Doch als die Polen vor unzweifel-
haft deutschen Landesteilen nicht haltmarhten, ais sie versuchten, über
die Netze vorzudringen nnd das drohende Gespenst einer polnisrhen Be-

setzung in unmittelbare Nähe rückte, da gelang trotz parteipolitisrher
Vsiderstände die Gründung einer Einwohnerwth die am h. Januar
von prominenten Persönlichkeiten der Stadt ins Leben gerufen und

unter das Kommando des Hauptmanns Dr. Moldenhauer gestellt
wurde. Dringeude Hilfe der staatlichen und cnilitärisrhen Behörden
sollte angesordert werden. Der Veitritt zur Einwohnerwehr war

freiwillig. »Diewirklich im Dienst stehenden Mitglieder erhielten ans
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städtischenMitteln eine Entlöhuung Die Zahl der Meldungen wuchs
ständig. Am 7. Januar erklärten die maßgebenden Körperschaftenden

Aufruf der Roda Ludowa nnd die Befehle des Ezarnikauer Stadt-

komsmandanten für rechtsungültig Stadt und Distrikt Schönlanke und
die nördlich der Netze gelegenen deutschen Dörfec erkannten die polni-
schen Verordnungen nicht an und trafen die erforderlichen Sicherheits-
m-asznahmen. Der Velagerungszustand wurde verhängt. damtliche
Waffen muszten abgegeben werden, Menschenansammlungen wurden

verboten, und Personen unter 18 Jahren war das Betreten der Strafze
nach 8 Uhr abends untersagt. Abgebauten Vesitzern wurden die

»Waffen zur Selbstverteidigung belassen.

Schon am 6. Januar war an den Kriegsminister nnd das General-
kommando ein Telegrannn gesandt worden, das die äufzersteNotlage
der Stadt schilderte, zuverlässige militärische Hilfe, wenn auch nur von

geringer Stärke erbat, um die Ostbahn zu schützen,und auf die höchste
Erregung der Bevölkerung hinwies. Am 9. Zanuar ging an das

Generalkommando Stettin ein weiteres Telegramm mit der Vitte:

,,Senden Sie wenigstens Stabsoffizier, der Verteidigung im Abschnitt
leitet; Mannschaften und Waffen notdürftig vorhanden. Ostbahn
äufzerst gefährdet.« Dsie Antwort besagte, dan unmittelbare Unter-

stiitzung nur von Schneidemühl möglich sei. Inzwischen war in den

Dörfern längs der Netze, die etwa von Stöswen bis fast nach silehne
die Kampffront bildete, die Organisation des Selbstschutzes notdürftig
durchgefiihrt worden. Der Leutnant Nelke, ein Tzarnikauer, be-

mühte sich sehr um die Rückerosberung seiner Heimatstadt nnd warb
in den Netzedörfern sceiwill-ige. 50 deutsche Männer stellten sich ihm
zur Verfügung, auch etwa 25 Schönlanker Freiwisllige wurden fiir den

Plan gewonnen» Aus Schneidemiihl hatte Nelke nur eine kleine Ab-

teilung Militär erhalten können. Trotzdem wagte er den Sturrm auf
Tzarnikau am 8. Januar. Verabredungsgemäfz rückte er mit rund
75 Mann in den ersten Morgenstnnden dieses Tages von Schönlanke
über Ra.dolin, Romanshof nach Malzmühle, um von hier den Sturm

auf die Stadt zu unternehmen, während die Schönlanke-r Abteilung von

Norden her in die Stadt einzudringen versuchen sollte. Die Sturm-

trupps der Abteilung Nelke vermochten bis zum Markte vorzu-
dringen, erhielten aber aus der zäh verteidigten katholischen Kirche
und dem angrenzenden Hänsserblock so starkes Feuer, dasz der Angrisf
hier ins Starken geriet. ön den Kampf griff die Schönlanker Abteilung
ein, die im Sturm-schritt aus der Richtung Hammer herbeieilte. Aber

auch sie war zu schwach, um den Kampf zugunsten der deutschen Sache
zu beeinflussen, zumal die Polen Verstärkungen aus der Umgegend er-

hielten, während die deutscherseits erwartete Hilf-e nicht eintraf. Wir-

kungsvolles Feuer eines anf dem katholischen Kirchtnrme aufgestellten
Maschinengewehres rief Verwirrung in den Reihen der Deutschen
hervor. Der cRückzugwurde angelreten, doch konnten die Schön-
lanker ihren gefallenen Kameraden Land mitnehmen. Paul Vsandow

gelang es, eine polnische Zahne zu erobern, die jetzt im Heimatmuseum
des Netzekreises aufbewahrt wird. Als einziger gab Leutnant Nelke
den Kampf mit 10 sreiwislligen nicht auf, die sich im Rathause hart-
näckig verteidigten. Während die beiden Ofsiziere und 4 Mann ent-

fliehen konnten, ergaben sich die übrigen gegen Zusicherung freien Ab-

zu-gs. Freier Abzug wurde später-hin nnr denjenigen gewährt, die nicht
Tzarnikauer Viirger waren. Drei der mutigen Verteidiger wurden in-

terniert; sie werden späterhin noch erwähnt. Damit nahm der Kampf
um Ezarnikau sein Ende. Viel Vlut war geflossen. Auszer einer

Anzahl Vierwundeter waren auf deutscher Seite 5 Tote zu verzeichnen.
Die Verluste auf gegnerischer Seite beliefen sich auf mehr als 55 Tote
und zahlreiche Verwundete.

Die Stellung der-Polen war durch den Ausgang diesesKampfes
gesichert; es bestand sogar die Gefahr, dafz sie ihren Erfolg ausnutzen
und Vorstösze bis an diel Ostbahn und darüber hinaus machen würden.
Weint sich diese Vermutung nicht bestätigte, so lag das lediglich daran,
dafz in diesen Tagen i:n allen Abschnitten heftige Kämpfe tobten, die die

Ansetzung gröfzererönsurgentenkörper bei Tzarnikan unmöglichmachten.
Schwere Gefechte spielten sich bei Koslmar ab. Auch für Schneidemühl
wurde die Lage kritisch· Doch die energischen Abwehrmaßregeln der

Schneidemiihler Bevölkerung hielten die Polen vom Augriff ab. Auch
der polnische Vormarsch auf Schueidemühl von Osten her wurde bei
FWissek in erbittertem Gefechte gegen vielfache libermacht abgewehrt.

Im Abschnitt Schönlanke wurden die Viirgserwehren der Orte bis
weit iiber die Ostbahn hinaus alarmiert, um Vorstöfze der Polen auf
Schön-lanke abzuwehren. Die Zusammenziehung von Zreiwilligen wurde

aufs schnellste durchgeführt, und schon am Nachmittage trafen die ersten
Abteilungen in der näheren Umgebung Tzarnikans ein. Schönlanke
rief den Zorstmeister Splettstöszer auf Rohrwiese zu Hilfe, der, obwohl
er fast 30 Kilometer abseits des Aufstandsherdes wohnte, in kurzer
Zeit mit einer ansehnlichen Abteilung freiwilliger Holzschläger eintraf.
Zür den pflichttreuen Beamten war es selbstverständlich,sich mit allen
Mitteln dem Vormarsche der Polen entgegenzusetzen, zumal ein Teil
der ihm unterstellten fiskalischen Waldungen unmittelbar bedroht war.

Der Pole beschränkte sich jedoch nur auf Abwehr der Angriffe nnd
blieb in der Verteidigung Hauptmann Splettstöszer arbeitete sich bis
in die Nähe der Netzebriicke vor, muszte aber dann wegen des feind-—
lichen Feuers von weiterem Vorgehen-Abstand nehmen. Auch ein
anderer Trupp unter Führung des Leutnants Pan-, der bei dem Schlacht-
hans die Netze überschritt, muszte den Angriiff aufgeben.

-Nach diesem schweren Gefechtstage machte sich auf. beiden Seiten
der Hang lzu örtlichen Verhandlungen bemerkbar. Beide .Partei-en
suchten Zeit zugewinnen. ? So kam denn' am 9. Januar zwischen den

fangene freigelassen werden.
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Polen und Leutnant Nelke ein 48stiindiger Waffenstillstand zustande.
Schon am 10."·Januar begannen weitere Vesprechuugen iiber die Ein-

stelluug der 8eindseligkeiten. Die Stadt Schönlanke liefz den polnischen
Vorposten mitteilen, sie wünschemit den Vertretern der polnisrhen Ve-

satzung Ezarnikaus erneute Verhandlungen iiber den weiteren Zustand
aufzunehmen und schlage vor, am 1l. Januar-, inittags t Uhr militärisrhe
Vevollmächtigte zu entsenden. Auch zur Einleitung von Wirtschafts-
verhandlungen sollten Veoollmächtigte namhaft gemacht werden. Ver-

handlungsort war das rote Haus am Ezarnikauer Netzedamm. Schon
am nachmittag traf die Antwort ein, die sich mit den deutschen Vor-

·schlägen einverstanden erklärte.
Zum Abschlusse einer endgültigen Vereinbarung zur Herbeisiihrung

geordneter und friedlicher Verhältnisse im Kreise Ezaruikau fanden
sich ain 11.Zanuar an der vereinbarten Stelle von voluiischer Seite
vier und von deutscher Seite sieben Vertreter ein, deren Legitimationen
ehreciivörtlich versichert nnd allseitig anerkannt wurden. Für die

Zeit bis zur endgültigen Entscheidungiiber die Staatszugehörigkeit des

Kreises Ezarnikau oder einzelner Teile desselben durch die zuständigen
Staatsgewalten wurden im wesentlichen folgende Vereinbarungen ge-

troffen, die als bedeutsame Quelle am Schlufz dieses Ausfssatzes im
Wortlaut abgedruckt ist.

Die gegenseitigen Zeindseligkeiten im Kreise Tzarnikau werden so-
fort. eingestellt und die beiderseitigen Truppenkörper unverziiglich ent-

fernt.
"

Auf deutscher Seite sind die siidlich der Netze stehenden Trup-
pen zurückzuziehen. Die Durchführung des Abtransportes wird am

l4. Januar durch eine gemischte aus je 2 deutschen und polnischen Mili-
tärs bestehende Kommission nachgeprüft. Von beiden Seiten soll dar-

auf hingewirkt werden, reguläre Truppenkörper nicht mehr aufzu-
stellen; sollte dies dennoch geschehen, so verpflichten sich die obersten
Militärbehörden in Schönlanke und Tzarnikau, sich hiervon unverzüg-
lich Nachricht zu geben. Zur Herbeiführinrg und Aufrechterhaltung
der Sicherheit werden Viirgerwehren für die Vezirke Schönlanke und

Ezarnikau aufgestellt, deren Grenze die Netze bildet. Beide Wehren
sollen die Höchstzahlenvon je 100 Mann nicht überschreiten und

möglichst konform tätig sein. Vei beabsichtigter Änderung des Ve-

standes ist gegenseitig Nachricht zu geben« Die Ezaruikauer Bürger-
wehr soll aus Polen, die Schönlanker aus Deutschen bestehen. Der
Konnnansdant der Ezarnikaner Viirgerwehr hat bei allen wichtigeren
Entscheidungen eine dentsche Vertrauensperson hinzuzuziehen. Es soll
angestrebt werden, die Vesoldungsfrage durch den Kreis zu regeln.
Alle Zivilpersonen sind verpflichtet, ihre Waffen dem zuständigen
Kommandanten der Viirgerwehr abzuliefern, der Ausnahmen gestatten
kann. Die beiderseitigen Kriegsgefangenen werden ohne Rücksicht auf
die Zahlen entlassen. Ob Kriegs-— oder Zioilgefangenschaft vorliegt,
entscheidet eine gemischte Kommission. Auch alle Zivilgefangenen,
gegen die begründeter Verdacht einer strafbaren Handlung nicht be-

steht, sind freizulassen.· Die Zivilgefangenen dürfen während der Haft
mit Nahrungsmitteln und Gegenständen des täglichen Vedarfs durch
Schwestern versorgt werden. Hinsichtlich der im Rathause zu Tzars
nikau.gefangenen sechs Leute bleibt die Vereinbarung bestehen, die

dahin lautet, dasz die nicht in Ezarnikau wohnhaften drei Gefangenen
sofort freizulassen se.ien," währen-d die übrigen bis zur Regelung
der staatlichen Verhältnisse in der Provinz Posen zu internieren nnd

anständig zu behandeln seien. (Tat—säch-lichwar versprochen worden,
sämtliche sechs gefangenen Leute freiznlassen.)
Vzährend der Verhandlungen erschien der Leutuaut Nelke und

legte ein Schriftstiick folgenden Inhalts vor: Der Leutnaut Karl Nelke
hat vorn Garnisonkommando Schneidemühl den Vefehl, den Ort Tzar-
nikau von den Polen zu befreien nnd deutsche Vehörden einzusetzen-

Die beiderseitigen Vertreter nahmen von dieser Erklärung Kennt-
nis und verpflichteten sich, von ihr zur Aufklärung der Bevölkerung
weitestgehenden Gebrauch zu machen. Die Vertreter der Stadt Schön-
lanke erhoben gegen die Vesetzuug der Kreisbehörden durch polnisrhe
Organe Protest. öm weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde noch
vereinbart, die durch die Unternehmung gegen Ezarnikau an öffentlichen
Gebäuden und Einrichtungen entstandenen Schäden und die Schäden der

Kreiseingesessenen festzusetzen und dem Kreise zur Verauslagung zu
empfehlen. Von beiden Seiten wurde zugesichert, weitere önternierun-

gen nicht tnel)r.vorzuuehmen. Der Vertrag, durch den die Seindseligs
keiten eingestellt werden sollten, wurde durch die deutschen und pol-
nischen Bevollmächtigten imterschriftlich vollzogen.

Aus der von Leutnant Nelke vorgelegten Erklärung ergab sich,
dafzdie Schneidemühler Militärbehörden ihre Zustimmung zu dein Ver-
trage versagen würden. Schon am 12. öannar hob der Abschnitts-
kommandeur, Masor von Plewe, die getroffenen Vereinbarungen auf
und erliesz folgenden Vefehl: Alle polnischen Truppen sind aus Ezarni-
kau zurückzuziehen,die politischen Zivilbeamten zu entfernen. Alle Waf-
fen sind abzugeben, einschlieszlichder Waffen der polnischen Bürger-
wehr. Die Vekanntmachung der Verhängung des Belagerungs-
zustandes ist in der Stadt in 500 Exemplaren anzubringen und dafür zn
sorgen, dan die in der Vekamitmachung enthaltenen Bestimmungen
durchgeführt werden. siir Verhandlungen ist hinfort der Garn-son-
älteste Schneidemühls, dem der Kreis Ezarnikau militärisch unter-steht,
zuständig· Die in Ezarniskau festgenommenen 37 Zsivilgefangenen sind
unverzüglichin Freiheit zu setzen. Erst dann werden 37 politische Ge-

Dieser Befehl blieb illusorisch, da keine
Machtmittel zur Verfügung standen, die Anordnungen durchzuführen.

Nach diesen Ereignissen begann der lang-wierige Wachtdienst an

der Netze, der an die beteiligten·Vür·gerwehren erhebliche Anforde-
rungen ftellte. Der »srie-de-nsoertrag«wurde- anch von-beiden Seiten
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kaum ernst- geiioinnien, denn schon nach iveiiigeii Tagen begannen die

Polen erneut mit den seiiidseligkeiten Geniäsz den Abmarhiingen
ivurden am 12. Januar acht politische Kriegsgefaugene, die in Schön-—-
lanke iiiterniert waren, ans die Retzebrücke gebracht und,entlasseii..t21ll-
iiiählich erfolgte auch eine straffere Organisation des Greiizsrhutzes
Das Generalkommando teilte am l-l. Januar mit, dafz vom Garnison-
koininando Schiieideiiiühl ein Stabsoffizier mit Adjutanten für die

Bürgerivehr abgesandt werden würde, die sich aber verpflichten müsse,
den Offizier als Vorgesetzten anzuerkennen nnd seinen Befehlen-zu
gehorchen. Die vorhandenen militärischen Stellen und auch das Demo-

bilniachungskomniando ivurden angewiesen, die freiwilligen Selbstschiitz-
forniationen durch Abgabe vvii Material, Gewehreii, Maschinen-
geweht-en iiiid Geschiirzen mit Munition zu unterstützen. Das« Zehlen
von Artillerie hatte sich in den Kämpfen um Ezarnikau sehr störend
fühlbar gesiiiacl)t. Am 10. Januar trafen in Schöiilaiike die ersten Ge-

schützeein. Von Aiitte Januar absetzte dann an der gesamten Netze-
froiit eine erhöhte Gefechtstätigkeit ein. Die Bürgerwehren ivurden

durch freiivillige Truppenkörper verstärkt, die sogar an den besonders
bedrängten Stellen die Hauptarbeit überiiahiiieii. Nicht alle Selbst-
schutzkäinpfer trieb die Liebe zur Heimat an die Zront. Häufig
wurden Klagen über-zu lockere Disziplin laut. Die nach und nach
aufgestellten Grenzschutzbatterien fanden bei der Abwehr der pvtiiischen
Augriffe gute Verwendung «Vorteilhaft fiel hierbei ins Gewicht, dafz
den Polen jede Artillerie fehlte. Bei Uschhauslaiid stand eine aus

drei Geschützen bestehende Ba·tterie, die die Höhen von Aliroslaw
lebhaft besschoB. So ivurdeii an einein Vsormittage mehr als hundert
Granateii hinübergesandt,die unter den politischen önsurgenten grofze
Verheerungen anr-ichtete. Hier fand auch das einzige Geschiitz Auf-
stelluug, das denPclen bei Wissek abgenommen war. Der 12.-inid
13. Januar waren Tag-e mit erhöhter Alariiibereitschaft.
versuchten mit jäher Ausdauer Behle zu stürmt-In Es gelang ihnen
auch-, den libergaiig bei Aadoliiier-Kalkofen zu erzwingen. Aus der

Umgegend wurden Zreiwillige nach Behle beordert. Ein Befehl des

Schöiilaiiker Koniniaiideurs an die Bürger-weht Zaskerhiitte besagte,
dafz erhöhte Alarnibereitschaft geboten sei und 20 Mann zur Ver-

stärkuiig sofort nach Behle abrücken niiiszten. Auch die gesamte
Schöiilanker Wehr ivurde unter die VZaffen gerufeii., öir Behte
hatten die beiden Schöiilaiiker Geschürzeunter Leutnant Pax Auf-
stelliiiig gefunden, die das jeirseitige cBöalkowitz bescl)osseii. In den

folg-enden Tage-n gelang es auch den Susnrgentem bis dicht an Vehle
heranzukommen uiid eine Zseldscheuiie zu besehen. Nach hartem Kampfe
wurden sie aber unter erheblichen Verlusten zurückgedrängt Auf
deutscher Seite waren ein Toter und mehrere Verwuiidete zu ver-

zeichnen. Der Umstand, dafz von politischer Seite versucht wurde, eine

Zeldivache zu bestechen, Maschineiigewehre herauszugeben, läfzt darauf
schließen,dafz es bei den Gegnern an VZaffen und Munition sehr
mangelte. .

,

.

«

Inzwischen waren auch die Polen niit der inneren Organisation des

Aufstandsgebietessehr beschäftigt. Die Aaczellna cRoda Ludoiva in

vaeii erliefz iuden Tageszeituiigen des Regierungsbezirks Bromberg
A-nzei·g-eii,die die Gründung eines Haupternähruiigsaintes mit dem

Sitze in Posen und einer Reihe ihm nachgeordneter Ämter mitteilte.
Der cRegsieruiigspriilident erlier unter dem 17. Januar eine Bekannt-
niachung, iiach der die RAE keine Amtsstelle sei, die berechtigt
wäre, Anordnungen zu erlassen. Ebensowenig sei das angebliche Haupt-
ernähruugsaint von dein Reichsernähruugsamt eingesetzt oder an-

erkaiint. Den Anordnungen, die diese Ämter eriielzem fehle daher
jede Rechtsverviiidlichkeit; alle Funktionen in Ernähruiigsaiigelegcn-
heiten des Aegierungsbezirks Bromberg iibe vorläufig das Regierungs-
präsidium selbst aus. Am 20. Januar erfolgte ein VZechsel in der

«in-ilitärischenLeitung. Oberst von Thaer übernahm den Befehl iiber
den Grenzschutzabschnitt Schneide-wühl. Klomniandeur des Unterab-

schnittes Schöiilanke mit der eigentlichen Aetzefront wurde Major
von Lvssvio Hauptmann Vubach befehligte den Selbstschutz im Unter-

abschiiitt silehiie. Die Abgrenzung zwischen den Abschnitten silehne
und Schösiilanke bildete die Linie- Straduhiier See, Stieglitz, Putzig,
Großer See bei Krutschhaulaiid; die genannten Orte gehörten zum Ab-

schnitt Srhönlanke. Aege Gefechtstätigkeit setzte dann im Zebruar ein.

Bürgerwehren der Retzesroiit usiiternahnien im Verein mit zwei re-

gulären Koiiipagiiien einen Vorston auf Ronianshof und Walkowitz am

jeiiseitigen Retzeu.fer. Das Unternehmen gelang zunächstmit Hilfe von

Zernkampfwaffeii. Walkvivitz und Roiuanshof konnten besetzt werden.
Der Übergang iiber die Netze war bei Aadolin erfolgt, von wo aus

auch die Alunition herübergeschafft wurde. Da bei der Länge der

neuen vorgeschobeuen sroiit uiid auch den zu erwartend-en Gegen-
act-griffen der Polen die Lage kritisch wurde, wurden Bürgerivehren
der weiter rückwärts gelegenen Orte angefordert Der Gegenangriff
der Polen mit bedeutenden Truppeukörpern hatte Erfolg: der cRückng
mußte deutscherseits angetreteu werden. Dieser Vorstofz kostete hüben
und drüben erhebliche Opfer. AIit gröszter Zähigkeit war gekämpft
worden. Die Zahl der auf deutscher Seite Gefallenen betrug etwa 20;
die Verluste auf gegnerischer Seite waren grösser. Aufzer regulären
Truppeiikörpern hatten Zreiivillige aus Sophienberg, Hammer, Putzig-
hauland, Zloth, Radolim There-fixi, Behle, Schönlaiike, Earoliiia, Reu-

dorf, cRunau und Stieglitz an den Kämpfen teilgenommen. Rath
diesem niifzglücktenUnternehmen inusäte man mit weiteren Angriffen
der Polen rechnen- Ihre Angriffslust war auch ersichtlich. Mitte
öebrusar war die Organisation des aufftäiidisrben Teiles der Provinz
Poseii so weit·gediehen, dasz die Polen starke Kräfte mit zum Teil guter
Pewaffnuiia ins Feld führen konnten. Ende Februar wurde daiiii die

Die Polen
·
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Netze als Deniarkatioiislinie erklärt und die seindseligkeiten ein-

gestellt. In der gleiche-n Zeit ivurdeii auch auf deutscher Seite die
Bürgerivehren ausgebaut. Die Stadt Schönlanke erliefz am 18.sebrnar
ein Ortsstatut betreffend die Einrichtung einer Bürgserwehr, die den

Ziveck haben sollte-, Diebstahl, Raub uiid Plünderung zu verhüten und
die polizeiliche Tätigkeit zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe,
Ordnung und Sicherheit auszuüben. Zur Dienstleistung war jeder
männliche Einwohner von 22 bis 60 Jahren verpflichtet. Von der

Dienstleistung befreit waren Beamte der Verkehrsanstalten sowie
Ärzte, Apotheker und ähnliche Personen. Die Sta—dtverord-neten-

versaminlnng genehmigte das Statut. Die Stadt wurde auch tags
und nachts streng bewacht. Zwei ständige tWachen wurden eingerichtet,
bei denen nachts je Zi, am Tage je 21 Mann waren. Arn Tage waren

von jede-r VZache je zwei Psatrvuillen unterwegs; nachts wurden die

Patrouillen verstärkt. .

,

Auch im Unterabschiiitt silehne wurden verschiedene Vorstösze
unternommen, die aber infolge der iiirht einheitlsichen Leitung wenig
glücklich verliefen. Die Unterfiihrer gingen selbständig vor, wobei

ihre Truppen auf starke feindliche Kräfte stiefzen und schwere Verluste
erlitten. Im Sommer 1919 wurden daiin die Bsürgerweshren,die der

Heimat in schwerer Zeit gsiite Dienste erwiesen hatten, aufgelöst, nach-
dem sie manche Wandlung durchgemacht hatten. Der Kampf wurde

jetzt nur noch durch Worte und durch Proteste geführt. Das von den
Polen einmal mit Waffengewalt im Besitz genomniene Land ver-

blieb ihnen auch nach dem Friedensvertrage

Vereinbarungen
Verhaiidelt am Retzesdsamnivor Ezarnikau, den 11.Januar 1919.

- Zwecks Abschliisses einer endgültigen Vereinbarung zur Herbei-
führung geordneter und friedlicher Verhältnisse im Kreise Tzarnikati
hatten sich hier heute eingefunden:

1.·für die politischen Streitkräfte im Kreise Tzarnikau
n) Herr Leutnant Zdzislaw von Orlowski aus Sihrimni,
b) Herr Leitnaiit Thaddeus von Lakinski aus Prusinowo;

2. für die deutschen Sireitkräfte im Kreise Tzarnikau und als be-

vollinächtigter Vertreter des Gariiisoukommandos Schiieidemühl
Herr Hauptmann Karl Mosldenhauer aus Schönlanke;

). für den politischen Volksrat in Ezarniskau
a) Herr cRittergutsbesitzer Boleslaw von Paliszesrski aus Genibitz,
h) Herr cRechtskandidat Wladislav von Oaszewski aus Tzarnikau;

4. für den deutschen Volksrat Ezarnikau
a) Herr Rechtsaiiivalt Biige aus Ezariiikau,
li) Herr Graf Wilhelm von Hochberg-Krutsch;

5. für den deutschen Bollcsrat Schönlauke
Herr Direktor Dr. Otto Schöiibeck-Srhönlanke;

6. für die Stadt Schönlanke
"

a) Herr kv-mmiss·Bürgermeister Max Ascher aus Schön-lauke,
b) Herr Vangewerksriieister und Ratsherr Gustav Heese aus·

Schönlauke,
,

o)«Hei-r Drechsler Otto Reuinaiin aus Schönlanke als Vertreter
der dortigen Arbeiterschaft

Die Legitimatioiien der erschienenen Herren wurden ehrenwörtlich
versichert und allseitig anerkannt-
sür die Zeit bis zur endgültigen Entscheidung über die Staats-

zugehörigkeit des Kreises Ezarnikau oder einzelner Teile des Kreises
Tzarnikau, welche durch die zuständigen Staatsgewalten zu treffen ist,
wird folgendes vereinbart:

1. Die gegeiiseitigeii seindseligkeiten im Kreise Tzarii-ikaii«iverden
sofort eingestellt· Die beiderseitigeu Truppenkörper sind unverzüglich
aus dein Kreise zu entfernen. Auf deutscher Seite ist mit den Truppeiti
südlich der Netze zu beginnen. Die Durchführung des Abtraiisportes
soll am Dienstag, dem lit. Januar 1919, durch eine gemischte Kom-

mission, bestehend ans je zwei deutschen und polnischen cMilitärs, nach-
gepriift werden.

Es soll von beiden Seiten darauf hingewirkt werden, dasz neue

regiiläre Truppeiikörper im Kreise Ezarnikau nicht aufgestellt werden,
sollte dies dennoch geschehen, so verpflichten sich die obersten cMilitäsp
behörden in Ezariiikau iiiid Schön-lauke und die Kommandeure der

dortigbeiiBürgerivel)ren, sich gegenseitig hiervon unverzüglich Rachricht
zu ge en.

2. Zur Herbeiführung iiiid Aufrechterhaltung der Sicherheit sollen
Bürgerwehren fiir den Bezirk Ezarnikau iiiid für den Bezirk Schön-
lanke aufgestellt werden. Die Grenze beider Bezirke wird durrh die
Netze gebildet. Beide Biirgerivehren sollen die Höchstzahleu von je
100 Aiaiin nicht überschreiten. Bei beabsichtigter Erhöhung oder

Herabsetzung des Bestandes ist gegenseitig Nachricht zu geben« Beide
Bürgerivehren sollen möglichst konforiii tätig sein.

'

Die Bürger-mehr in Ezarnikau soll aus Polen, die in Schöiilanke
aus Deutschen bestehen. Der Kommandant der Ezariiiskauer Bürger-
wehr hat bei allen wichtigeren Entscheidungen eine deutsche Ver-«-
trauensperson hinzuzieshein welche von den beiderseitigen Volksräten
in Ezarnikau zu bestellen ist. Es soll angestrebt werden, dasz die Be-
soldungsfrage durch deii Kreis geregelt wird.

Z. AlleZivilpersonen sind verpflichtet, ihre BZaffen an den zu-

ständigen Kommandanteii der Bürgerwehr abzuliefern. Dieser be-.
stimmt. welchen Personen ausnahmsweise die cWaffen zu belassen sind.
sür die Dauer von sechs Wochen von heute ab sollen Ausnahmen nur

in dringenden ssällen zugelassen werden, insbesondere zu Zorjtschutzs
zweckeii und für die Beamten des öffentlichen Sicherheitsdienltes

-
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4. Die beiderseitigen Kriegsgefangenen find sofort gegenseitig zu-

rückzugeben, und zwar ohne Rücksicht auf die Zahlen. Ob Kriegs-
oder Jivilgefangensschaft vorliegt, entscheidet in Jweifelsfälslesn eine
Kommission, die aus je zwei deutschen und politischen Ofsizieren, je

zwei Gemeinen und je einem Juristen sich zusammensetzt und am Alontag.
dem 13. Januar 1919 im Kreisständesaal, nachmittag Z Uhr-, zusammen-
tritt. Die Kommissionsmitglieder werden durch die beiderseitige-i
IBolksräte ernannt.

»

Diese Kommission stellt auch rnoerziiglich Trmittlungen daruber»an,
ob gegen die internierten Jivilgefangenen begründeter Verdacht einer

strafbaren Handlung besteht. Stellt sich heraus, dafz ein solcher Ver-

dacht nicht besteht, so sind die betreffenden Jivilgefangenen sofort
freizulassen. Bisnnen zwei Wochen treten die heute Trschienenetners
neut zufammen, mn iiber die weitere Behandlung der verdächtigen
lZivilgefcmgenen zu beschließen

»

Die Verhandlungen der Untersuchungskosmmission werden durch
einen Juristen geleitet unter Vorsitz eines Offiziers. Bei der Ab-

stiinmung gibt der Vorsitzende den Ausschlag. Den Vorsitz führt ab-

wechselnd ein deutscher und ein polnischer Offizier. Die Zivilgefangenen
dürfen während der Haft mit Rashrungsnritteln und Gegenständen des
täglichen Bedarss durch Schwestern versorgt werden, denen frei-es
Geleit hin und zuriick zugesichert wird.

Hinsichtlich der im Rathause zu Tzarnikau gefangenen sechs Leute

bleibt die unt-er Hinzuziehung des Herrn Vinzent von Laszewski. des

Husaren Bielejewski und des Rechtsanivalts Büge getroffene ehren-
wörtliche Vereinbarung bestehen. Diese Vereinbarung lautete dahin,
dass die nicht in Tzarnsikau wohnhaften Gefangenen (drei) sofort frei-
zulassen seien, während die übrigen bis zur Regelung der staatlichen
Verhältnisse in der Provinz Posen zu internieren und anständig zu

behandeln seien.
Zum Punkt 4 wird von dem anwefenden Herrn Leutnant Relke

ein Schriftstiirk überreicht, das folgenden Inhalt hat:

Schneidemüshkden 7. Januar 1919.
Ausweis:

Der Oeutnant Karl Relke, Tzarnikau, hat vom Garuisonkommando
den Befehl, den Ort Tzarnikau von den Polen zu befreien und deutsche
Behörden einzusetzen.
sür die Richtigkeit

gez. Unterschrift, Major. Siegel.
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Die beiderseitigen Vertreter nehmen von dieser Erklärung Kenntnis
und verpflichten sich, von ihrzur Aufklärung der Bevölkerung weitest-
gehensden Gebrauch zu machen.

S. Die Vertreter«der Stadt Schönlanke erheben gegen die Be-
setzusngder Kressbehorden durch polnische Organe Protest.

Der amtliche Verkehr mit dein Landratsamt soll aufrecht-erhalten
werden« ebenso moglichst der wirtschaftliche Verkehr. Weitere be-

stimmte Vorschläge werden binnen einer Woche gemacht.
b. Die durch die Unternehmung gegen Tzarnikau an öffentlichen

Gebäu-den und Einrichtungen entstandenen Schäden nnd die Schädeu
der Kreiseingefessenen, Hinterbliebenen der Gefangenen sollen bis zur
entgiiltigen Regelung durch die berufenen staatlichen Gewalten sofort
ucch billigen Grundsätzen durch eine besondere Kommission festgesetzt
und dem Kreise zur Verauslagung empfohlen werden. Die Zusammen-
setzung der Kommission erfolgt durch die beiderseitigen Volkstäte.
In derselben Art sollen auch, wenn es die Billigkeit erfordert, die
entstandenen Sarhschäden von Privatpersonen einstweilen ersetzt werden.

7. Der von den polnischen Behörden verkündete Belagerungszu-
stand wird binnen 48 Stunden aufgehoben-; es bleibt jedoch den Kom-
mandanten der Bürgerwehr überlassen,die zur Aufrechterhaltung der

Sicherheit nach Lage der Sache erforderlich-en Maßnahmen zu treffen.
s. Die deutsche Kreisbevölkeruug wird bei der Ausübung ihres

Wahlrechts zur deutschen und prenfzischen Rationalversanunlnng durch
die polnischen Organe in keiner Weise beeinträchtigt werden·

9. Ts wird ausdrücklichvon beiden Seiten zugesichert, dasz weitere

Intermserungen jeglicher Art unter keinen Umständen erfolgen werden.

10. Die Herren von Orlowski und Aioldenhauer verpflichten sich
für ihre Streitkräfte, die Ranken aller gemachten Gefangenen, getrennt
nach Kriegs- und Zivilgefangenen. der gebildeten Untersuchungs-
koimnissiozn zu Händen des Rechtsanwalts Büge bis Montag, den
13. Januar 1919 früh mitzuteilen.

Vorgelesen Genehmigt Unterfchrieben
gez. v. Orlowski, v. Lakinski, c2«l"toldenshauer·,

gez. Boleslans v. Paliszewski, W. v. Laszewski, Büge;
gez. v. HochbergisKtutsch, Dr. Schönbseck;

gez. Ascher, G. Heese, Otto Reumann.

Preußens friedliche Eroberungenim 19. Jahrhundert
Von A. Strukat.

Vzenig bekannt ist, dass der p1·euszi!scl)eStaat feinen Ziächenraum
nicht allein durch die bekannten groszen Kriege des vorigen Jahr-
hunderts, fondern auch auf friedlichem Wege vergrössert hat. Die

Landerwerbungen bis 1815 standen mehr oder weniger unter dem

Druck kriegerischer Ereignisse, diejenigen der nächsten fünfzig Jahre
geschahen in friedlicher Weise und find deshalb mehr nnbearhtet
geblieben.

Im Jahre 1815 uinfafzte das Königreich Preuszen einen Flächen-
raum von 4963,6 Ouadratmeilen mit 10295 000 Tinwohnern; hierzu
kamen die beiden in der Schweiz liegen Fürstentümer Reuenburg und

kBialengin mit. tJ,9.0-ua-dratmesilen und 51000 Einwohnerw
Der zweite Pariser Friede vom 20. Rovemsber 1815 und einige

Sonderverträge, so vom 8.September-1816 und 21.R1ai 1819 mit dem

Grobhserzog von Mecklenburg-Streiitz, in den Jahren 1816 und 1817

mit dem Grafen von Pa-ppenheim, vom-JO. Juni 1816 mit dem Grob-
sherzog von Hessen-Darmstadt, vom ts. und 19. Juni 1816 mit den
Fürsten von Schiwarzburg-Sondersshausen und SchwarzburgsRudolstadt,
ferner die Grenz- und Ausgleichsverträge mit den Rie-derla.nden, mit

Russland fiir das Königreich Polen und dem Königreich Sachsen in
Eden Jahren 1816, 1817 und 1819 ergaben zusammen nur eine Ver-

gröszerungdes Staatsgebietes um 52,5 Ouadratmeilen mit 116000 Tin-

wohnerm wobei besonders eine Abrundung der Rheinprovinz im Mosels
und Saargebsiet erfolgte. Diese Vergrökserung feines Zlächenranmses
hatte dem preufzischen Staate an Geldentschädignngen mehr als
2500 000 Taler gekostet.

In den folgenden tk Jahren bis 1834 hatte sich die Bevölkerung
wohl auf 13510000 Köpfe ver-größern aber ohne dasz man Grenzver-
srhiebiiitgeiiz ganz gleich welcher Art, vorgenommen hatte, war der

Zlächeninhalt des Staates nach den genauen amtlichen Berechnungen
auf 5062,5 Ouadratmeilen angegeben, also 47,9 Ouadratmeilen gröfzer
als im Jahre 1817. Diesen anscheinenden Zuwachs verdankte man

aber allein den sorgfältigen topographischeu Aufnahmen, die hinterher
ausgefiihrt wurden und in den aus den verschiedensten Teilen ge-
sbixdeten Regierungsbezirken En Sachsen und am Rhein allein 36,3 Oua-
dratmeilen lieferten; von dem Rest kam der gröfzte Teil, etwa 9,3 Qua-

dratmeilen, auf Ost-s und Westpreufzen.
Durch den Vertrag vom Jl. Aiai 1854 erwarb der preußisrheStaat

von dein Herzog von SachserisToburg-Gotha das ihm nach dem Wiener

Kongresse und der libereinkunft mit Preuszen vom 9. September 1816
iim friiheren französischenSaat-departement zugeteilte. also nun von der
preußischen Rheinprovinz eingeschlossene siirstentum Lichtenberg mit

,10,5 Ouadratmeilen und 35 250 Einwohner-n. Die Kaussnnnne betrug
80000 Taler; man gab dafür einige preuszische Domänen ab und

zahlte den Rest in bar an das herzoglich Satt)seit-Koburger Haus.

Rarh der Besitzriahme durch die preuszische Regierung am 22.Sep-
tember 1834 bildete sie daraus den Kreis St. Wendel· Der frühere
Besitzer hatte mit dem Tausch ein gutes Geschäft gemacht, aber auch
die preuszisscheRegierung, welche schon damals die anlaven nach
Möglichkeit beseitigen wollte, war zufrieden. Der preuszissche Staat

hatte am Schlusse des Jahres 1834 einen Gesamtflächeninhalt von

5073 Ouadratmeilen und eine Bevölkerung von 13545000 Cin-

ivo·hnern.
,

-

Zwischen Hannooer und Preufzen wurde am 25. Rovember 1837

ein Tauschvertrag geschlossen, nach welchem sechs bisher gemeinsam
verwaltete Dörser in preuszischen Besitz übergingen. Tin ähnlicher
ani 17.R1ai 1850 mit dem siirsten von Lippe-Detmold abgeschlossqu
Vertrag betras die Stadt Lippspringe, welche nach Aufgabe der han-
nrverschen Rechte oolljtändigan Preuszen fiel-

.

Wichtiger war der am 7. Dezember 1849 geschlossene und am

12.Aiärz des folgenden Jahres genehmigte Vertrag mit den beiden

Fürsten von Hohenzvllern-Sigmaringen und HohenzollernsHechingen,
nach welchem deren Länder an den preufzischen Staat fielen, und zwar

Sigmaringen mit 15,8 Ouadratmeilen und 47 700 Tinivohnern,Hechingen
mit 5,8 Ouadratmeilen und 21 150 Einwohnern Die Verträge, ab-

gedruckt in der Preufzischen Gesetzsammlnng von 1850 Rr.21 und im

Preuszischen Staatsanzeiger vom S. April 1850 Rr. 108, bestimmen,
dasz die beiden Fürsten nach Abtretung aller landesherrlichen Rechte
an den preuszischen Staat Geldrenten erhalten, »und zwar der Hechinger
jährlich 10000 Taler auf Lebenszeit und die Hälfte davon nach seinem
Tode als lebenslängliche jährliche Rente an den nächsten Erben, der

Sigm-aringer 25 000 Taler in derselben cBZeisezhier sollte aber die

ganze Rente an die Rachsolger jährlich weitergezahlt werden. Diese
Crwerbung gewann besondere Bedeutung dadurch, dass die Stanna-
lande der regierenden Königsfamilie in den Besitz des preuszischen
Staates kamen. Dieser hatte am Schlusse des Jahres 1849 nach den

amtlichen Berichten einen Ziächeninhalt von 5l04,2 Ouadratmeilen
und eine Sinivohnerzahl von 16331 187 Seelen-, im Jahre 1834 hatte
man durch genauere topographische Riefsungen 9,9 Ouadratmeilen mehr
festgestellt-, als man vorher angenommen hatte. »

Asls letzte der friedlichen Triveiterungen des prenfzischen Staates
kann man die Trwerbung der 59 Hektor grofzen Insel Helgoland an-

sehen, die vorher in englischem Besitz war. Zür diese Insel trat das

Deutsche Reich im Jahre 1890 an Tngland die Schutzherrschast iiber

die bei-den an der früheren Deutsch-Ostafrikanischen Küste gelegenen
Inseln Sansibar (1660 Ouadratkislometer, 114000 Tinwohneri und

Pemba (980 Quadratkiloineter, 83 000 Einwohner) ab, und iimJahre
1892 ging die Insel aus« dem Besitz des Deutschen Reiches m den

des preufzischen Staates über.

Berantwortlich färbte Schriftleitung: Dr. Franz Lädtke, Berlin-Orantenburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E.V., Berlin. Einsenbnngen
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Deni Bölkerbnndsrat liegt seit Dezember 1931 eiiie Be-
schiverde des Polenbundes, Teilverband I iii Oppeln,
vor, die auf Grund des Art. 147 des Genfer Ob"ersch-lefien—-Abkon1-
nietis von 1922 über die angebliche Bedrückung der polnischen Minder-
heit durrh die deutschen Behörden Klage führt. In der Beschwerde
werden Beschuldigungen niannigfacher Art gegen
die preuszische Verwaltung auf fchnlpolitischein,
wirtschaftlichem und politischem Gebiet erhoben,
znmeist in sehr allgemeiner sorin sohne Borbringeti tatsächlicher Be-

lege, aber auch unter Anführung von Einzelfällen, die zum gräszteii
Teil bereits Zahre zurückliegen und längst geregelt sind. Das Eigen-
artigste an der Befchwerde ist, dass sie sich nicht auf. Vorgänge in

De-utsch-Oberschlesien beschränkt, das den Bestimmungen des Genfer
Abkonimiens unterstellt ist, sondern d a r ü b e r hin a u s d i e L a g e

der polnischen Minderheit in den anderen Lan-
d e steile n P r e u sze n s — in der Provinz Grenzmark Posens
Westpreufzen, in OstprseuszewWestfalen und Berlin — b e m ä ng elt,
fiic die Deutschland minderheitenrechtliche Ver-
pflichtungen internatioiialer Art überhaupt nie-»-
mals übernommen hat.

Die jetzt in Genf überreichte, vont Staatssekretär von Bülow ge-

zeichnete Antwort der Reichsregierung legt in ihrem
ersten Teil in scharfer sornt formelle Rechtsverwahrung
gegen den Versuch des Polenbundes ein, Vor-

koitiitinisse auszerhalb Oberschlesiens zum Gegen-
stand einer Klage beim Bülkerbund zu machen.
Trotzdem wird in der deutschen Rote zu informatorischen Zwecken, um

die Uitrichtigkeit der polnischen Behauptungen darzutun und die

einwandfrei liberale Minderheiteitpolitik im ganzen preuszischen
Staatsgebsiet zu beweisen, auch auf die Lage der polnischsprechenden
Bevölkerung in den übrigeti preufzischen Provinzeii eingegangen, mit

dein ausdrüriclichen Vorbehalt, dasz hierin kein Präzedenzs
fall erblickt werden darf, der etwa für die Zukunft eine Zuständig-
keit des Völkerbuiidsrates für innerdeutsche Miiiderheitensragen
auszerhalb Oberschlesiens begründen könnte.

Iin zweiten Teil der deutschenAntwortnote wird zu den Beschnl-
digungen der politischen Beschwerde im einzelnen ausführlich Stellung
genommen. An Hand eines reichhaltigen Beweismaterials wird nach-
gewiesen, dasz die Behauptungen des Polen-bundes über eine feindliche
Einstellung der deutschen Behörden und der deutschen Bevölkerung
gegenüber der Minderheit nicht auf Wahrheit beruhen. Was ins-

besondere das Schulivesen anbelangt, so wird betont, dafz die

zahleinnäszigrelativ schwache Entwicklung des polnischeii Miitderheits-
schulivesens in Preuszen auf die Tatsache zurückzuführen ist, dasz auch
dein polnisschen Volkstuin angehörende Eltern ohne jede Beein-

flussung aus praktischen Gründen der deutschen Schule den« Vorzug
gebeu. In Deutsch-Oberschslesien bestehen neben privaten Schulen 49

öffentliche Schulen, von detien jedoch 24 zurzeit auszer Betrieb sind, da

seit langem keine Kinder mehr zu Besuch angemeldet werden« Iin

übrigen Preuszen bietet die Verordnung über das Miiiderheitsschul-

Deutschlands Antwort aufdie Polenbund-Befchwerde.
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wesen von i928 der politischen Bevölkerung die Möglichkeit ihre
Kinder allein nach Maszgabe des Willens der Erziehungsberechtigteit
hundertprozentig in politische Schulen zu schicken.

»Der Behauptung der Beschwerde über eine angebliche Be-
hinsderung der freien Willenskundgebung bei
de n Pa r l a in e iits w ahle n wird die Tatsache entgegengestellt,
dafz von der Polnischen Volkspartei bei keiner der vielen Reichs-—-und

Landtasgswahlender letzten zehn Jahre jemals Wahlprvtest eingelegt
worden ist. Ebenso werden nachdrücklichzurück-gewiesendie Besschul-
digungen hinsichtlich angeblich erzwungener U m b e n e n n un g p o l -

iiischer Ortsnamen in Ostdeutschlan-d, hinsichtlich des
Gebrauchs der politischen Sprache bei Gerichts-
verhandlungen, hinsichtlich angeblicher Beeinträch-
tigung des religiösen Lebens der Minder-
heit ·u-ndbesonders ausführlich auch die Klagen über angebliche
Behinderung ihres Wirtschaftslebens

Die deutsche cNote beschränkt sich jedoch nicht auf eine ausschliess-
lirhe Widertegung der politischen Beschwerdepunkte, sondern sie geht
auch ausführlich auf die Ursachen ein, die tatsächlich die beklagenss
werte Spannung zwischen der polnischeii Minderheit und der deutschen
Bevölkerung in den Ostprvvinzeii veranlasst haben. Es wird auf die
Propaganda des grofzpolnifchen Gedankens in
den Grenzbezirken und auf die cBZühlarbeit der polnifchen
Minderheitsführer hingewiesen, die auf die künstliche Er-

schaffung einer Minderheit inmitten der deutschen Bevölkerung aus-

geht. Besonders rufen die durch umfangreiches Mate-
rial belegten skrupellosen Methoden der Schul-
tverbung durch heruntreissende Minderheitsagitatoren und politi-
sierensde Schusllsehrer, die durch Zusicherung wirtschaftlicher Vorteile
die Eltern zur Anmeldung ihrer Kinder bei politischen Schuleit zu be-

wegen suchen, bei der deutschen Mehrheit immer wie-»derBeunruhigung
und Erbitterung hervor. Dieses Verhalten der polnischen Minderheit
und ihrer süshrer erklärt die tiefgehende Erreguing der Bevölkerung,
wie auch diese übertriebene Agitatioii zu den schweren Störungen der

öffentlichen Ordnung geführt hat, die z.B. bei dem Ztvischsenfall in

Zedwabno (Ostpreufzen) im Dezember v. Z. zu verzeichnen gewesen sind.
Die Reichsregierung sieht sich ferner zu der Feststellung veranlaszt,

dasz die Illogalität der polnischen Minderheiten-
o rganisationen durch Veranstaltungen jenseits der deutsch-
politischen Grenze genährt wird, wo in sog. ,,Ausbil-duiigskurseii« den
aus Deutschland eintreffendeii politischen Minsderheitsangehörigen
irre-dentis"stischeTendeitzeii"eiiigeinipft werden. Ein als Anlage beige-
fügter Bericht des Oberpräsidenteit der Provinz
Ob ersch l esien gibt ein erfchreckendes Bild von dem Umfang
dieser gefährlichen Machenscl)afteii. Die Denkfchrift schliefzt mit dein

Hinweis, das-z niemand wärmer als die deutsche Regierung eine har-
monische Zusammenarbeit der verschiedenen Bevölkeruitgsgruppeit im

Deutschen Reich begrüszen würde, dafz aber die notwendige Voraus-

setzung hierfür eine innere Unistellung und eine positive Eingliederung
der Polen ins deutsche Staatsleben sei.

VeffeteZugverttindttngfiir den often im Hommerfahrttlan
Zn der unter dieser iiberschrift in Nr. 14 veröffentlichteii lans der

»Boss. Ztg.« entnommenen) Rotiz erhalten wir aus Danzig folgende
Zuschrift:

«

»Die Rotiz voii der Besserung der Zugverbiitdung nach deiti Osten
entspricht leider, soweit es sich uin eine neue Durchgangsverbinduiig
Ostdeiitschland (Königsberg) — Berlin — Bsestdeutsrhland (Diisseldorf)
handelt, nicht den Tatsachen.
Richtung Stettin in Berlin, Stettiiier Bahnhof, eiiitreffeiide D 20«im

Sominerfahrplan uni 15.52 Uhr in Berlin eintreffen wird, und dasz so
der Anschlufz zu dein um 16.20 Uhr vom Pvtsdamer Bahtihof ab-

fahren-den I) sto, Berlsin—Magdeburg—Haniiover-Dortiniind—-Esseii
(—Düsseldorf), sichergestellt ist. Aber der erstere Zug ist mit dein I) Sit,

Königsberg—Daiizig—Berlin, verivechselt worden, der um 9.0-l Uhr
von Königsberg abführt, jedoch e r st u nt 21.12 U h r in B e r li ii ,

Stettiiier Bahnhof, eiiitrifft. Der nachmittags in Berlin eintreffende
Zug beginnt erst in Stolp, bisher allerdings in Laiienbiirg, er

trurde kürzlich atis Ersparnisgründen tiach Stolp als Ausgangs- und
Endftatioii zurückverlegt.

Aus Königsberg kann itian über Tag frühestens mit dein von

Köiiigsberg um 959 Uhr abfahreirden D 2 über Schiieideittiihl iiin

19.20 Uhr in Berlin, sriedrichstriågheintreffen. Zu dieser Zeit
ist natürlich kein Tagesanschäiszzuin

«

esten zu erreichen, sondern der

betreffende Reise-We miisz auf die Rachtzüge, die zwischen 21 iitid

23 Uhr abfahreii, warten.

Die Angaben fiir die Gegenrichtuiig sind auch insoweit richtigzu-
stellen, als abgesehen von deiit Uiitivege nach Köiiigsberg über Stettin

(Z—4 Stunden Zeitverlust), schon heute über Schii.:ideiniil)l eiiie Tages-
verbiiiduiig von Essen iirkd Dortntuiid nach Königsberg besteht. Matt

fährt von Essen um 6 Uhr ab, trifft mit l) 39 um 1435 Uhr in Berlin,
Potsdamer B:ahiihvf, ein, fährt iiiii 14.53 Uhr von der stiedrichstrasze
weiter und trifft noch uin 23.l? Uhr iii Köiiigsberg ein.

Hierbei kaiiii«eiiinial grundsätzlichdie Frage einer durch gehenden
Verbindung, also ohne Bahithofsivechfel in Berlin, vom Osten nach
dem Westen angeschnitteit werden. Matt braucht wohl nicht die wechsel-

Richtig ist wohl, dasz der aus der
.

seitigen Beziehungen zwischen Böestfalein Rheinlaitd und den Ost-
gebieteii noch zu betoiien. Wenn die sahrzeit für gewöhnlicheSchnell-
züge zurzeit von Berlin nach Köln und Königsberg je 9 Stunden be-

trägt, läszt sich eine d u rchgeheiid e Tagesverbiiidung sicher schaffen.
Bon Dortinuiid aus kann man 15—16 Stunden reine sahrzeit nach«
Köiiigsberg rechnen. Der einzige Zug, der von Wesstdeutschland über
Berlin hin-ausfährt, ist der Schnellzug Paris-Köln—Berlin-War-
schau, wenn man von dem Nordexpresz mit deitt gleich-enZiel absieht.
Immerhin hat man von Dortmuitd und Köln zwei durchlauseitde Ber-

biiidungeit nach Warst-hau, aber keine nach Königsberg und Danzig.
Datizig übrigens kann noch über besonders schlechte Verkehr-wer-

biiiduiigeii mit dem Reiche klagen. Der vorhin erwähnte Nachmit-
tags-I)-Zug Berlin-—Köiiigsberg hat keinen sichtvermerkfreieit An-

schlufz nach Danzig, kommt also für Reichsdeutfche als Tagesoerbins
duiig Westdeutschland—Dan-zig gar nicht in Frage. — Die Zuge aus

dein Bzesten und aus deni Osten enden und beginnen iit Berlin auf
der Sta-dtbahn. Es ist die einzige Möglichkeit zudem überhaupt über
Berlin hinaus durchgehende Züge fahren zu lassen. Des Morgens
zwischen ? uitd 9 Uhr etwa, da aus allen Richtungen die Züge auf
der Stadtbahu eiitti«-effeii«,werden iiiituiiter beide Gleise der Stadt-

bahit auf den Bashnhöfen für beide Richtungen benutzt. Die Züge
aus Scl)iieide.mühl,Poseii, Breslau fahren bekanntlich bis Charlotten-
burg durch, die Züge aus Haiiiiover und Saiigerhausen bis zum Schle-
sischeii Bahithof. Wenn tiur einzelne Ziige über Berlin durchgeführt
werden würden, würde die Stadtbahn frhon wefentlich entlastet werden.

Man schreibt so viel iitid betont so oft die Schicksalsverbuiideiiheit von

Ost iiiid Bsest, da bringe iitaii doch auch die beiden etwas näher.
Darunt sollte man durchaus iit Erwägung ziehen, mindestens einen Zug
von Köln tiach Köttigsberg und einen von Köln nach Breslau—
Beutheti fahren zu lassen. Beide Greiizläitder sollen nicht itiir der

Reicl)shauptstadt, sondern auch dem ganzen Reiche nähergebracht
werden. Möglich ist es ja nur über die Stadtbahn durchlaufeiideZuge
lauseii zu lassen, niache man doch von dieser Möglichkeit Gebrauch.

H. K., Danzig.«
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Von der Githilfe.
Die Berwertungsmöglichkeitender 0sthilfe-

Eutsrhuldugsbriefe.
Bach dem neuen Osthilfe-Entschuldungsverfahren wird der Haupt-

teil der abzufindenden Gläubiger durch Aushändigung von Ost h ilfe-
Entschuldungsbriefen der Deut-schen Rentenbank befriedigt
werden. siic die abgefundenen Gläubiger besteht daher ein lebhaftes
Interesse, angemessene Berwertungsuiöglsichkeiten
fiir die in ihre Hände gelaugenden Entschuldungsbriefe zu finden. Es

haben deswegen in letzter Zeit mit den in Betracht kommenden Stellen

eingehende Verhandlungen stattgefunden, idie nunmehr zu einem be-

friedigenden Abfchlusz gebracht sind. Es ergibt sich hiernach folgendes
Bild: Soweit die Entschulduugsbriefe an Gläubiger aus dem Kreis des

organisierten Personalkredits aufallen, werden d i e S p i tz e n i n sti-
tute des landwirtschaftlichen Kre.d»its, vor allem

ldie Deutsche Rentbank-Kreditanstalt, die E u t s cl) u l d u n g s -

ibriefe an Zahlungs Statt von ihren Schuldnern
annehmen. Auf diese Weise wird schätzungsweiseein Betrag von

100 -Millionen Mark Entschuldnngsbriefe untergebracht werden. siir
weitere 100 Millionen Mark Entschuldungsbriefe, und zwar insbeson-
dere zugunsten der nicht zu der Gruppe des organisierten Personal-
lkredites gehörenden privaten Gläubiger-, wie Händler, Bankiers,
Dllaschinenfabriken usw., ist d i e M ög l ich k e it d e r S n a n -

Jpruchnahme eines Diskontkredites bei der

Deutschen cRentenbank

Schuldverschreibungeu gegeben.
Einlösung der Schuldverschreibungen prolongiert
besteht die Möglichkeit, bis zu nom, 100 Millionen
Mark Entschuldungsbriefe bei der Reichsbank
zu lombardieren, und zwar nach den Lombardbedingungen der

Aeichsbanlc zu 50 o.H. des Aennwertes, so dafz also die Papiere
bei der Lombardaktiou zu pari bewertet werden. Schließlich wird auch
1die Reichsbank, soweit sich in ihrem Portefeuille Wechsel be-

finden, die die Unterschrift eines im Entschuldungsverfahren sanierten
Landwirtes tragen, zur Ablösung der Werhselschuld
Die Entschuldungsbriefe an Zahlungs Statt.an-
n ehmen. Auch hierbei wird es sich um einen erheblichen Millionen-

betrag handeln. Beriicksichtigt man schließlich, das-z zweifellos eine

Reihe von Gläubigern, wie Bersicherungsträger, Banken und Spar-
kassen, die infolge ihrer kurzen Lausfzeit und ihrer erstklassigen Si-

rherung hoch zu bewertenden Wertpapiere als Anlage itn Portefeuille
behalten wird, und dass im nächsten Jahr-, in dein erst die Entschul-
dungsaktion zum Abschlufz kommen wird, bereits in erheblichem Aus-

unter gleichzeitiger Hereingabe der

Dieser Diskontkredit kann bis zur
werden. Daneben

mafz die Cilgung der Entschuldungsbriefe einsetzt, so kann angesichts
der geschilderten Refinanzierungsmasznahmen wohl gesagt werden, dafz
fiir den zu erwartenden Umlauf an Entschuldungsbriefen eine aus-

reichende Berwertungsmöglsichkeitgegeben ist. E s b e st e ht d a h e r

fiir keinen der abgefundenen Gläubiger Ber-

anla-ssung, eine Abstoszuug der hochwertigen Ent-
schuldungsbriefe zu ungünstigen Bedingungen
vorzunehmen

Ofthilfe und Rentabilität
Am 9. April fand in Schneidemiihl die diesjährige Bollver-

sammlung der Landwirtsrhaftskammer fiir die

Grenzmark PosensBZestpreuszen statt, in der der stell-
vertretende Borsitzende der Kammer-, Gutsbesitzer Senftlebe n-

Arnsfelde iiber die Osthilfe u. a. folgendes ausfiihrte: Die Osthilfe
habe leider nicht die Erwartungen erfiillt, die man an sie gekniipft
habe. Zwar sei die Arbeit der Behörden mit Dank anzuerkennen,
doch könne die Landwirtschaft mit dem Erreichten nicht Zufrieden sein.
60 000 Betriebe befinden sich unter dem Siche-
ruugssch utz. Der Landwirtschaft seien im Zusammenhang mit der

Osthilfe Belastungen aufgebiirdet worden, wie C r e n h ä nd e r o e r -

fahren, Zwangsbewirtsrhaftung usw., die bisher noch
in keinem annehmbaren Berhältnis zu den Borteilen stehen. Es miisse
intensiv daran gearbeitet werden, weitere Erleichterungen zu erwirken.

Besonders die Senkung der Kommunallasten und die
srachteusenkuug haben sich erfreulich ausgewirkt. Leid-er sec
die srachteusenkung auf die Kreise slatvw nnd Schlochau beschränkt
geblieben. Der Kreis Dt. Krone und der Retzekreis empfinden es als

eine Härte, dasz sie nicht in diese Seukung miteinbezogen wurden.

Der Redner kam dann auf die gegenwärtigen R e u t a b i l i tät s -

verhältnisse zu sprechen. Die Preise fiir Weizen und Roggen
seien annähernd ausreichend, jedoch nicht fiir alle anderen Erzeugnisse,
insbesondere nicht fiir Bieh und Schweine. Wenn die B i ehpreise
noch einig-e Zeit derart niedrig bleiben, dann ist ein Absterben bäuers

licher Betriebe in grösstem Umfange nicht zu vermeiden. Gegen-
wärtig wird mit einem Berlnst von 67 RM. pro

Hektar und Jahr gearbeitet. Eine Senkung der

Ausgaben und eine Erhöhung der Einnahmen
unt je 10 Prozent wiirde durchschnittlich den Aus-

gleich herbeiführen, aber nicht die Rentabili-
tät. Auf der cNull-Linie könnten insbesondere nicht die Betriebe im

Osten gehalten werden. öm Durchschnitt klafft noch eine Preis-
schere von 24 Punkten zuungunsten der Landwirt-

schaft; im Osten ist diese csdreissschetse noch gröfzeu

Der Fall Wes-neu
ön der Berliner Stadtver-ordnetenoersanunlung wurde am 7. 4. die

Anfrage der deutschnationalen Stadtverorduetenfraktiou iiber den

Studienrat Werner aus BerliiisSteglitz behandelt. Die Deutsch-
nationalen im Berliner Stadtparlament hatten bekanntlich den An-

trag gestellt, Werner wegen seiner wesentlichen Beteiligung an der

Auslieferung lReutomischels an die Polen aus dem Berliner städtischen
Schuldienst zu entlassen. Der deutschnationale Antrag wurde von dem

Stadtverordneten Merckel ausführlich begründet Der Studienrat
Werner bleibe durch das nicht widerlegte Urteil des Amtsgerirhts
Berlin-Mitte gerichtet. Auch Anderson, der unter Änderung seines
deutschen Namens polnischer Bandenfiihrer gewesen und schlieszlich
wegen eines Diebstahls aus Polen ausgewiesen sei, stehe noch heute
Iim S«chuldienst.Der Berliner Stadtschuirat thdahl teilte mit, dasz
das Material iiber die erste Beratung des Falles in der Berliner

Stadtoerordneteuversammlung dein Provinzial-Schu-lkoillegium vorgelegt
worden sei. Damals habe man im PSK. ein rechtskräftiges Urteil
abwarten wollen. Inzwischen sei die Angelegenheit erneut dem Kultus-

minister unterbreitet worden, dessen Entscheidung noch ausstehe. Man
werde den Minister nochmals wegen der Schwere der Beschuldigungen
um baldige Entscheidung e1«sucl)en.

I———IAus der Bundesarbeit I——I
Landesverband Oftmark.

»
Ortsgruppe Erossen. Im ,,Karlshof« tagte ani Z. 4. die Jahres-

Pauptversanunlung
der Ortsgruppe. Crotz der angekiindigteu Bor-

"iihrung einiger interessanter Schinalfilme durch Schulrat Metzdorf war

der Besuch nicht so stark wie sonst, was in erster Linie wohl auf das

ausnahmsweise prächtige Sriihlingswetter zuriickzsufiihren war, das

gar zu sehr zu Spaziergäugen verlockte. Rsach Begriiszungsworten
ldes Vorsitzenden, Studienrats B e h e i m-Sch w a rzb ach, erstattete
der Schriftfiihrer, Sparkassenleiter Schöneich, den Jahresbericht.
Er besagte im wesentlichen folgendes: Trotz der fiir die Mitglieder
immer schwieriger werdenden Wirtschaftsverhältnisse ist versucht wor-

den, den Veranstaltungen durch Bot-träge oder durch silni- und Licht-
bilderoorfiihruugen einen besonderenAureiz zu geben. Reben der

Iahreshauptversanunchug haben fiinf Borstandssitzuugen, zwei Mit-

gliederversammlungen und die traditionelle ,Weihnachtsfeier statt-

gesunden. Bon einer Beitragssenkung wurde abgesehen, da der

Beitrag der Ortsgruppe ohnehin niedriger als an fast allen anderen
Orten sei. Dein Rechnungsleger wurde nach Bekanntgabe des Be-

richts der Revisoren Entlastung erteilt. Unter Leitung von Lehrer
a. D. Wolff wurden dann die Borstandswaihlen vorgenommen,
wobei sich gegen das Bot-fuhr keine Veränderungen in den wesent-
lichen Amtern ergaben. Dem Ortsgruppesnvorstand gehören weiterhin
an Studienrat Beheim-Schwarzbach als B-orsitzender, Spat-
kassenleiter Schön eirh als stellvertretender Borsitzensder und Schrift-
fiihrer, Kaufmann Blasig als Schatzmeifter, Schulrat Metzdorf
als Kulturpfle-ger. Bach einer kurzen Aussprache darüber, wsie dem

Osstbuindgedanken wieder neuer Auftrieb gegeben werden könnte, wobei
u. a. die Bseranstaltnng eines Wer-beabends in Aussicht genommen
wurde, fiihrte Schulrat Metzdorf nach einigen erläuternden Dar-

legungen iiber die kulturelle Mission des Schmalfilms zwei der-

artige silme vor, einen geographischen Aaturfilm, der die Zuschauer
in das Gebiet der oberländifrhen Seen isn Ostpreuszen führte, und einen

geshaltvollen Spielfilcn »Der Kampf um die Scholle«. Aus beiden

Borfiihrungen gewann man den Eindruck, dafz dem Schmalfilm im

Hinblick auf edle Bsolksbildung und -unterhaltung noch eine grofze
Zukunftsasufgabe zufallen wird.

Ortsgruppe sorst (Laufitz). Sehr eindrucksvoll gestaltete sich die

Kundgebung gegen die Bergewaltigung des

Memellandes, zu der am 14. März die Ortsgruppen des D.0.
und-des B. D.A. nach dem Saale des »Kasiserhofes«(Landsmann Karl

Dahms) eingeladen hatten. Die Einstimmung fiir den Abend schuf Heisnz
Baumeister mit einem iiberaus packeuden Borspruch »Was wir

verloren haben, darf nicht verloren sein« und dem sinnvollen Melodranta
von Hans Mag »Die Königspalme«, das in seiner plastischen und ein-

dringlichen Darftellungsweise seine Wirkung auf die Zuhörer nicht
verfehlte Mit gespanntester Aufmerksamkeit folgten nunmehr die

Anwesenden dein Bortrage Georg G ritz b a cl) s iiber »O stpreuszen
und das Memelland — gefährdete deutsche Kultur-
gebiete«. Ostmarkgedenken ist eine Selbstverständlichkeit fiir alle

diejenigen, die durch Geburt mit diesem Lande verbunden sind. Diese
natiirliche Selbstverständlirhkeit wird aber zu einer vaterländischen
Pflicht, zu einer politischen Notwendigkeit, wenn altes deutsches
Kulturgut Gefahr läuft, unter Ausnutzung der Schwäche Deutschlands
von iibermiitigem seindespack dem Reiche entrissen zu werden Die

Ostfrage ist eine deutsche Frage, und das Schicksal unseres Baters
landes wird einmal im Osten entschieden werden. önteressante Licht-
bilder unterstrichen die Ausführungen des Redners, dem eine zahl-



reiche und anfinerksaine Zuhörerschaft begeistert dankte. Die Orts-—

gruppe wird, wie der t.Vorsitzende Gesorg Hollunderiin seinem
Schluszivvrt ausführte, in der Geltendmachung der alten und verbürgten
Rechte des Dentschtuins im Memellande.anch in Zukunft nicht müde
werden, fest davon überzeugt, dafz diese Forderung stets die nach-
haltigste Unterstützung des gesamten deutschen Volkes findet. Den

musikalischen Rahmen schuf mit wertvollen Musikstücken die Künst-
lerkapelle des Kaiserhofes; sie bewies mit den gehalt-
voilen Darbietungen ihr hohes künstlerischesKönnen, das allseitige und

begeisterte Anerkennung fand.

Landesverband Vorpommern.
Die Frauengruppe Anklank veranstaltete in der Traube einen

Familienabend. Der Besuch ivar sehr gut. Die Vorsitzende, Frau
Günther, begrüfzte Mitglieder und Gäste, wies darauf hin, dasz
die Frauengruppe vor fünf Jahren gegründet wurde und seitdem
ständig gewachsen sei, und teilte mit, daf; die Absicht bestehe, eine

Jiigendgruppe zu gründen. Hierauf wurde von neun Damen
und einein Hserrn der Frauengruppe eine Humoreske sehr flott und

gut gespielt. Auch ein Gesangsduett, von zwei Mädchen der Frauen-
gruppe, sehr gut vorgetragen, löste starken Beifall aus. Die Bur-
meistersche Kapelle spielte zum Tanz auf. In den Pausen
wurden von einem Herrn heitere Touplets geboten.

Landesverband Sachsen-Anhalt-
Die Ortsgruppe Bernburg (Auhalt) trat nach langer Pause wieder

an die Offentl-ich-keit, um durch Veranstaltung eines Vortragsabends
zu zeigen, was uns der deutsche Osten war und heute noch ist. Rach
einein von Frl. Hoffmann gut gesprochenen Vorspriich begrüßte
der 1.Borsitzende, Herr Kiesel, Graudenz, die Anwesenden und
dankte besonders den Vertretern der Bernharger Arbeitsgenieinschaft
der Deiitschtuinsverbände für ihr Erscheinen. Herr Landsmann

Gynmassialdirektor a.D. Dr. Lim an, Halle a.d.S., hielt dann einen

schivungvollen Vortrag über die Frage »Was uns Westpreuszen und

Possen einst war und heute ist«. Durch die knappe, nur auf das

Wesentlichste zugeschnittene Darstellungsweisse des Redners wurde den

Anwesenden der hohe kulturelle Wert der verlorenen Ostmarken recht
deutlich vor Augen geführt. Redner schilderte in treffenden Worten
den Iahrtaiisend alten Kampf der deutschstämmigenSiedler gegen die

«Polen. Auch versäumte Dr. Liman nicht, den Anwesenden vor-

zuhalten, in welcher zuweilen recht eigentümlichenArt und Weise die

Flüchtlinge, die infolge des Versailler Diktats ihre geliebte Heimat
fluchtartisg verlassen muszten, in ihrer neuen Heimat von den Tin-

wohnern empfangen wurden. Starken Beifall eriitete der Redner-.

Hierauf hielt Landsmann Lehrer Günther, Ascl)ersleben, einen

Lichtbildervortrag über »Der deutsche Osten«, der ebenso wie der

seines Vorredners lebhaften Beifall fand. Zum Schlufz brachte
Landsmann Günther noch einige Vorträge in westpreuszischem Dialekt.
Der übrige Teil des Abends wurde mit iibertragungsmusik ausgefüllt.
Die Musikanelage wurde freundlicherweise von Landsmann Ingenieur
«Wer-nerP o stz Dirfchau, zur Verfügung gestellt.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Ortsgruppe Telle. Über das Stiftungsfest am L. 4. berichtet die

Tellesrhe Ztg. u. a.: Manchem Leser der Telleschen Zeitung wird

aufgefallen sein, dass in diesem Winter häufiger als sonst der Deutsche
Ostbund mit Knndgebungen an die gröfzere dffentlichkeit herangetreten
ist« Ts ist kein Zufall. So wie im Osten sich die Geivitterivolken
immer schivärzer zusannuenballen, so wächst auch immer stärker der

Wille, dem drohenden Unheil Widerstand entgegenzusetzen, und die

Rotwend-igkeit, alle deutschen Kräfte für diese Aufgabe zu welken und

zusaiinnenzufassen. Bsenn die politischen Freischaren, so führte der

»Vorsitzen-deder Ortsgruppe Hannover, Herr Tuno, aus, in Ostpreuszen
einfallen — eine andere Form werden sie nicht wagen zu wählen —,
so müssen die Deutschen dein Tinbruch in gleicher Weise begegnen, ihm
aktiven Widerstand freiwilliger Kräfte entgegensetzen. Auf die der

deutschen Regierung zur Verfügung stehenden schwachen Kräfte allein
kann die Sicherheit nicht aufgebaut werden. Anders war es auch
nicht, als 1921 die Freiwilligen-Verbände in schweren Kämpfen (ain
Annaberg) Deutsch-Oberschlesien vor den polnischen Insurgenten rette-

ten — viel zu wenig bekannte Vorgänge und Heldentaten. Und diesen
.Widerstand wird nicht nur der Ostmärker leisten, sondern er wird
vom ganzen deutschen Volke getragen werden. Möge das Schicksal
es nicht wollen, dass es dahin kommt, aber rvenn es sein nisufz—- viel-

leicht schon iii diesem Fahre — wieder einmal musz dann das ganze

deutscheVolk einmütig zusammenstehens reif zur Abwehr, nicht nur zu
Protesten. Wohl denen, welch-e die Rede des Herrn Tusno mitan-

hören konnten. Sie war eine Tat, sie war aufzerdem wie ein kraft-
vvlles ssnnphonisches Werk, so wurde in einer kurzen halben Stunde
die gesamte Rot der Ostmark in ihrer erschütternden Bielgestaltsigkeit
und Tiefe zu gedrängtesterKlarheit zusammengefafzt. Sie klang aus —-

wie schon die Begrüsznngsworte des Teller Vorsitzenden, Herrn Be-

triebsinspektors Harre iither — in dem Mahnruf nach Tiniguiig
der Deutschen in diesen nationalen Rotwendigkeiten Dankbar sei
auch an dieser stelle der O r t s g r n pp e Hann ov e r, die mit etwa
20 Mitgliedern hergereist war, für die sonstige Bestreitung des unter-

des-. Ostia-und hilft dirs

. "W«lllstps- Ilsiahcltetsts Denn with Mitglieder tät ihn uuclLeser tljr

sein »Carl-nd ··. Dadurch tät-dont Du wirksam unsere gemeinsame Sache

haltensden Teiles gedacht.
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Unterstrichen sci die Mahnung des Herrn

Tuno. daf- jeder Teller Bürger in diesen Zeitläuften Mitglied des

Deutschen Ostbundes sein sollte. Für dieses Frühjahr sind noch zwei
Heimat- und Werbeabende geplant. Der erste, am 30.April, wird

dem Memellande, der zweite, am it. Juni, Oberschlesien gewidmet sein.
Mochtensie zu eindrucksvollsten Kundgebnngen unter allseitiger Betei-
ligung werden.

Landesverband Hejfeu-Rassau.
Die Ortsgriippe Kassel hatte ihre Mitglieder und Freunde am

6. April zu einem Vortrag von Herrn Basorath über ,,Ost-.
preuszemund das Memelland« eingeladen. Der Redner,
ein geburtiger Memelländer, gab zu Anfang seiner
packenden Ausführungen eine Schilderung seiner Jugendzeit, die er

in einem kleinen memetlländischenStädtchen verbrachte. Der Osten
war schon immer ein Kriegsfeld, auf dem germanisches Wesen
nnt slaswischem zusantiiienstiefz. Die Geschichte erzählt von den

jahrhundertelangen Kriegen der Ordensherren mit Pruzzen und Polen.
Das, was mit dem Schwert erobert worden war, ist mit dem
Pflug aufgebaut worden, und niufzte dann wieder mit dem
Schwert verteidigt werden. Der Weltkrieg kam und nach ihm der

Schandoertrag von Versailles. Tine unsinnige Grenzziehiing treinite
Teile urdeutschen Bodens von dem Mutterlande ab und lieferte
Hunderttausende Deutscher den Feinden aus« Jahre schwerster Be-
drückungen kamen, aber die Ostmärker haben ausgeshalten und werden
anch weiter aushalten. Sie haben gekäinpft, so gut sie konnten, aber
leider muszten sie sehen, dasz sie von ihren Volksgenossen nicht ver-

standen wsurden. Alle papierenen Proteste nützen den Ostmärkern
nichts gegen die schamlosen libergriffe der Feindstsaaten. Solange nicht
die Reichsregierung mit scharfen Mitteln gegen diese libergriffei
einschreitet, werden unsere Volksgenossen im deutschen Osten schwerste
Bedrückungen zu erleiden haben. Durch das unsinnige Gebilde des
Korridors versucht man aus dem deutschen Danzig einen politischen
Hafen zu machen. Der Korridor niufz verschwinden;
ohne eine vernünftige Grenzziehung gibt es für Deutschland keinen
Frieden. Redner sprach dann über die Schönheiten des
Memellandes und Ostpreuszens und forderte auf, auch den

deutschen Osten bei Reisen zu berücksichtigen. Tr erzählte von den
Geistesheroen, die aus dem deutschen Osten stammen: Kleist, Schenken-
dorff, Gerhart Hauptmann, Arno Holz, Kant, die« Sieger von Tannen-

berg, Hindenburg und Ludendorff. Cs geht im Osten nicht nur um

das Leben und die Freiheit einzelner, es geht um viel mehr, es geht
um das deutsche Volkstum im Osten, um deutsche Kultur, deutsche
Sitte und deutsches Wesen. Ts mufz bald der Tag kommen, an dem
der deutsche Osten wieder frei wird und an dem ivir vertriebenen

Ostmärker wieder in unsere Heimat zurückkehren können. Reicher
Beifall dankte dem Redner für seine Ausführungen. Der Vortrag
wurde umrahmt durch musikalische Vorträge der Herren Reif
(Klavier) und Mehling (Violine). Fräulein Miinter sang mit

gepflegter und sehr sympathischer Stimme einige Lieder, von Fräulein
Hartje am Flügel verständnisvoll begleitet. Pfarrer Pelz be-

schlosz mit interneii Mitteilungen die Monatsversammlung, während
der zweite Borsitzende sie leitete.

Landesverband Rhetnland-Westfalen.
Ortsgruppe Wuppertal. In der Aprilversammlung führte der Vor-

sitzende über West-Ost-Siedlung u. a. folgendes aus; Die fortge-
schrittene Technik, welche an Stelle menschlicher Arbeitskraft die

Maschine setze, ermögliche es der Industrie, mit durchschnittlich 25 Ar-

beitskräften so viel zu erzeugen als vor dem Kriege mit 100 Mann.

Der Wettbewerb auf dem Weltmarkt zivinge dazu. Daraus dürfte
zu folgern sein, dasz, selbst wenn die Industrie eines Tages wieder auf
den Stand der Vorkriegszeit kommen sollte, damit zu rechnen sei,
dasz mindestens die Hälfte der heutigen Trwerbslosen nicht mehr ein-

gestellt würde· Vom Westen gelte das Wort: Tiii Volk ohne Ranm,
vom Osten, ein Raum ohne Volk. Polen besetze den Korridor niit

Kvlonisten aus dein Osten. Aus volkspolitisrhen Gründen und auch,
um die Wohlfahrtslasten vieler westdeiitscher Städte zu erleichtern,
sei eine grvfzzügigeVsestsOstsSiedlung vonnöten. Für die westdeutschen
Industrien würden Absalzmäglichkeiten geschaffen; sie hätten also den
Rutzen von einer West-Ost-Siedlung und könnten daher auch zu deren
Finanzierung mitherangezogen werden. Die Vertriebenen mußten

besonders berücksichtigtwerden. Der politische Appetit auf deutsches
Land werde in Wort und Schrift immer wieder angeregt. Wir

müfzten daher zur Sicherheit der Ostmark die Aufstellung eines Grenz-
schutzes fordern. Die starken politischen Kriegsrüstungen ständenim
Widerspruch zu dein polnischen Vorschlag der moralischen Abrüstiing.
Im Sinne obiger Ausführungen fafzte die Versammlung eine Tut-

schlieszung. Ts wurden sodann die verbilligten Fahrgelegenheiten nach
dem Osten bekanntgegeben. Auskunft hierüber bei Barkenfeld
-i-n W.——Barmen,Wolfstr. 4t.

He

Aus befreundeten Verbänden.
I. Pos. seldart.Reg. Ar.20.

Am Sonntag, den 6. Rovemb e r d.I., begehen die Angehörigen
des ehem. Königl· Preuss. 1.Pos. Feldart.-Regts. 20, s. Z. Stand-

ort Stadt Posen,- die Feier des Hosahrigen Bestehens
des Regiineiits. Aus diesem Anlaß findet in Frankfurt (Oder), der

jetzigen Garnison der Traditions-Batterie (4. Battr. des Z. sPreufzs
.
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Art.-Regts.), ein Regimentsappell statt, an dem firh zu beteiligen
Ehrenpflicht für jeden ehemaligen Angehörigen des Feldart.-Aegts. 20,

feiner Kriegsformationen und des aus ihm im Kriege hervorgegangenen
Ref.-Feldart.-Regts. cRr.10 ist. (Wiederfehensfeier, Feldgottesdienft,
Kranzniederlegung, reiterlirhe und andere Borführnngen der Tradi-

tions-Batterie, Stiftungsfest der Ortsgruppe Frankfurt (Oder) des Ber-

eins ehem.20.Feldartilleristen.) Zu diefem Tage ist auch die Herausgabe
der Regimentsgefchichte fichergeftellt (etiva 450 Seiten stark
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und mit rund 150 Bildern ausgestattet). Preis trotz erheblicher Un-

kosten nur 12psll. Alle ehemaligen 20.Feldartilleristen, die Angehörigen
der Kriegsformationen und die des ehem. Ref.-Feldart.-Regts. to

werden gebeten, fvweit fie nicht einer Ortsgrnppe des Regts.-Bereins
angehören, fchon jetzt ihre Anfrhtift der Traditivirs-Batterie mitfu-
teilen und an fie Beftellungen für die Aegimentsgefrhichte zu richten-
Rath Möglichkeit erfolgt kostenlofe llnterbringung der auswärtigen
Kameraden.

l=-f Mitteilungen aus der oltdeutfchen Heimat.·
Perfönliches.

Das 25fähtige Dienstfubilämn beging am 1.4. Stadtoberfekretär
Max Stelzer in Schkeuditk, Bez. Halle(Saale), früher in Liffai.P.

In den Ruhestand getreten: Konrektor Gultav Be rk e r in Kastel,
Kathenltr. 4, friiher MurawanaiGoslinz Juftifinfpektvr Otto G r v e n
in Kaffel, Augusta-Biktoria-Str.38; früher Aeustadt; Förster Heinrich
Gombert in Kastel-Braffelsberg, Pangestveg 9, früher in Dobran

und Schwed.
Auszeichnung: Dein Bez.-Schornsteinfegerineister Erwin T i l sn er,

Berlin O.36, Elfenftr. 75, wurde vom Hauptvorstand des Preufjisfrhen
Landesvereins vom Roten Kreuz das Ehrenzeichen für besondere lang-
jährige Verdienste um die Sanitätskoloune vom cRoten Kreuz verliehen.

.Tilsner ist Borfitzender des Vereins ,,e(hem. Tuliner und Schwetzer«,
Berlin.

Exainem von dem Knefebekk, Sohn des Majors a. D.

von dem Knefebeck, Kaffel, Hohenzollernftn so, fr. Pofen, hat die

Reifeprüfung bestanden; Fräulein Anna B ecker, Tochter des Kon-

rektors Gustav Berker, Kaffel, Kaltenftr.4, fr. Murawana-Gvslin, hat
die Prüfung als terhnifche Lehrerin in Spandau bestanden; Kurt

Gehrke, Sohn des Urmachers Hugo Gehrke, Kaffel, Mauer-

strafze. fr. Bandsburg, hat die Prüfung anf der höheren Handelsfchule
Kaffel bestanden; Fräulein Louife Lenz, Tochter der Witwe Marie

Lenz, Kaffel, Hvshenzollernstr.81, fr. Liffa nnd Pofen, hat die Prüfung
als Kindergärtnerin im Diakoniffenhaus Kaffel bestanden; Kurt

S i t t e r l e e , Sohn der Lehrerwitwe Minna Sitterlee, Koffel, Rothen-
berg, Frankenberger Str.18, fr. Schwed, hat die Prüfung als Lehrer
auf der Pädagogifrhen Akademie in Elbing bestanden.
Bermählt: FrL Herta Schmiedt mit Herrn Felsdwebel Willi

Preileer in Aeursupvin (Frl. Schm. ist die Tochter des Essen-
bahnfekretärs Otto Srhntiedt in Dinger-münde,früher Pvfen, des Ehren-
vvrfitzenden der Ortsgruppe Angermünde, der am 1.6. in den Ruhe-
stand tritt); Frl. Lifa Schneider, Tochter des Krei«ssinfpektors
Berthold Srhnnieider in Efchwege Schlofz mit Herrn Zahnath Dr.

Martin Eichhle in Meferitz am 28. 3., früher Wrefchen.

Beiahrte Ostmärker: Frau Hegemeister Agnes Heinrich, geb.
Alenzek in Driefen (Reumark), Reneftr 30, früher Forsthasus Theer-
·bude«,Oberförfterei Grünheide bei Glembotfchek, am 29.4. 80 J.;
«Rentier und früherer Fleifchermeister Adolf Wiesner in Görlitz,
Guttenbergstn26, am 4.5. 70 J. (W· war während feiner ZLiährigen
Berufstätigkeit in Poser Stadt allgemein bekannt; dort geboren, in

Rawitfch gedient, Zuerst in Görlitz. dann von 1887 an in Polen, wo

er fich zu einem der gröfjten Fleifch- und Wurstfabrikanten der

Provinzialhausptstadt emporarbeitete und ehrenamtlicher Vertreter

sfeines Gewerbes wurde-, 1918 verlor er den gräfjten Teil feines Ber-

«m·o«gens,wurde 1919 in Szczgviorno interniert); Landwirt Karl
Rakete in Obernigk, früher Rawitfch, am 28.2. 71J.; Oberpvstss
ifekretär i.R. Otto Buchholz in Erfurt, Gartenstr.57l58, früher
in Güldenhof, Srhwarzenam Bandsbnr-g, Weibenhöhk Pr.Friedland
und Bromiberg, am 19. 4. 70 J.; Frau Win. Marie Müller in

Berlin SW 29, Bärwaldftr.49, früher in Schivets, am 28.3. 82 J.;
Schneiderineiftser Johann Bvdam mer in Berlin O 112, Simplon-
strafze 45, früher in Ettlin, am 9.4 70 J.; Frau Witwe Auguste
Hinz in Berlin-Charlottenburg Braheftr. 28, früssher in Brieer
(BZPr.), am 15.4. 66 J. (Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Norw.

Gestvrbem Frau Ernestine Katz , geb. As-fcher.in Berlin, Melan-

rhtshon-ftrafze18, fr. PvfensKurnik, Mutter des 1. Borf. der Ortsgruppe
Berlin-Mitte, am 1. 4., 82 J.; Regierungsinfpektor Richard L e n au,

Kaffel, TannenkuppenftrJl, fr. Pvfen, am 1.4., 58 J.; Frau Ottilie
G e r l a ch , verw. Hoffmann, Ehefrau des Poftdirektvrs i. R. Wilhelm
Gerlarh, Kaffel, Kölnisfche Str. 9, fr. vafen und ernka, am 6.-l.,
7-l J.; Frau Bertha R ak ete, geb. Pilz, in Obernigk, fr. Raivitfrh,
am 30.Z., 68 J.; Zimmermann Karl Klenke in Griinberngchlef.,

-fr. Anfiedler in Radlau lKreis Samter, Prov. Polen), arn 29. 3., 56 J.;
Frau Lina Lohfe, geb. Heinrich, Ehefrau des Oberpflegers a·D.

Ewald Lohfe, Berlin-Paukow, Gaslennsftr. 14, fr. Schwer-,- am

es. 3., 62 Z.
«

Aus der uns verditebenen Oft-einen
Aus Oftpreußem

Landwirtschaftsltamnterwahleu in Olipceuhetn
Die Wahlen zur Landwirtfchaftskammer in Oft-

preufzen haben, wie zu erwarten war, mit einem über-

legenen Siege der Aationalfozialisten geendet, Sie

haben 50 Sitze erobert, während der Landwirtfchaftsverband fich mit
21 und der Katholifche Ermländifrhe Bauernverein fich mit 5 Sitzen
begnügen mußte. Die Rationalfozialisten haben alfv allein eine er-

hebliche abfolute Mehrheit gewonnen. Den Anlafi zu diefer Reuwahl
hat der Befchlufz der Landwirtfchaftskammer im Januar gegeben, durch
den anf nationalfozialistifchen Antrag der Reichspräfident aufgefordert
wurde, zurückzutretem wenn er nicht mehr die Kraft oder den Willen

hätte, die wirtfchaftlsirhen Schwierigkeiten wirkfam zu bekämpfen. Der
KsammerpräsfidentDr. Brandes hatte in einem perfönlichenSchreiben
an Hindenburg die Sachla e dargeftelit, und diefer hatte geantwortet,
daf; er den peinlichen Zwichenfall als erledigt anfehe. Der Borltand
der Kammer hatte eine nochmalige Abstimmung befch-loffen. Trotzdem
verfügte der Preufkifche önnenminister die Anflöfung der Kammer —-

mit obigem Erfolg-

Ans der uns geraubten Säumen
Aus Polen.

Adelnan. Zn dem Dorfe Swiera, Kreis Adelnan, brach ein

Grobfeuer aus. Der Brand verbreitete lich augenblicklich über das

ganje Dorf. Erst gegen 5 Uhr morgens konnte man des Feuers Herr
werden. - Das- Dorf zeigt ein Bild vollftändiger Verwüstung
24 Scheunen, ein Wo-hnhaus, fünf Kuhftälle und eine Menge lebenden
und toten Inventars fielen den Flammen zum Opfer. Sieben Per-
fonen erlitten frhwerere und leichtere Brandwunden. Z

Beutfchen. Es hat fich hier ein Komitee gebildet, welches dem

Marfrhall Pilfudfki ein Denkmal feheu will. Das Denkmal foll ver

dem fr. Lehmsannfrhen Gafthaus an der ul. 17 Styrznia aufgeftellt
werden. Die Mittel für die Herstellung des Denkmals follen aus

freiwilligen Gaben von leiten der Mitglieder des B.B.-Klubs auf-
gebracht werden.

Brombetg. Die Bromberger ,,Liedertafel« beging Anfang
April ihr 90.Stiftungsfest. Aus Anlafj diefer feltenen Feier hatten
die Gauverbände der deutfchen MännergefangsBereine Polens ihre
Bertreter entf-andt, ferner haben fast alle kultnrellen und wirtfrhaftå
lichen Organifativneii des Deutfrhtums in Polen und Pommerellen ihre
Glürkwünfkhe dem Jubelverein entboten.

Bromberg. Die Firma ,,Hermann Löhnert A,-G.«, Maschinen-
fabrik in Bromberg, hat beim Bromberger Gericht Konkurs ange-
meldet. Die Löhnert A.-G. hatte bereits feit längerer Zeit mit

Schwierigkeiten Zu kämpfen, die feit der önfolvens der Bank Stadt-

hagen fich befonders verfchärften. Die Firma hatte bei der Bank
einen ständigen Kredit, defer Höhe nnweigerlich zu den Jahlungss
fchswiersigkeiteinin dsie die Bank geriet, beigetragen hat. Die Löhnert
A.-G. gehörte früher zu den foslidesten und beftrenommiertesten Firmen
des heutigen Westpolens Die fchwere Wirtfrhaftslage, der vollstän-
dige Bargeldinangel und die Unmöglichkeit, neu-e Kredite zu erlangen,
hat die Firma ein Opfer der Berhältniffe iverden laffen.

Liffa. Seit Ofterfvnnabend befindet fich die d e utfrh e Wan d er -,-

lehrerin·Margarethe Kreuz ans Bojanowo im hiefigen
Gerichtsgefängnis unter Spionageverdacht (l) in Unterfuchungshaft. Ein

Haftentlaffnngsantrag, den der Rechtsbeiftand der Berhafteten ein-

gereicht hat, ist abfchlägig befchieden werden.
,

«

Polen. Der Berband dentfcher Angeftellter in Polen, der das
·

Theaterftürk »N, A, Z« von Klabund in Pvfen Zur Anffiihrnng bringen
wollte, ist von- der Polizei benachrirhtigt worden, dafz fie diele Anf-
führung verbiete, da Klabund in Polen verboten fei. Eine nähere Be-
gründung des Berbots ift nicht erfolgt.

Pvfen.- an der Pofener Strafkainmer wurde der Teihniker
Leo Halas zu Zehn Jahren Zurhthaus wegen Rasubmordes verur-

teilt. Halas hat im Jahre 1923 feinen lkjährigen Schwagser Jofef
Jankowfksi überfallen, beraubt und ihn danu erfchlagen. Die Leiche
versteckte er in einem Bretterverfrhlagse, wo im Herbst 1931 durch
einen Zufall das Skelett. gefunden wurde. Erst dadurch gelang es.
den Mord aufzuklären, denn vorher hatte man angenommen, Jan-

kowsfki fei auf Wanderfchaft gegangen und habe das Geld veruntrent.

Halas war 1925 nach Frankreich ausgeivandert, wurde dort ermittelt
und vor einigen Wochen an Polen ausgeliefert.

Polen. Am 30.Märsz wurde der Lilährige Anfiedlerfvhn
Friedrich Beeker aus Morafko von einer Horde von acht

, missen Nenbeftellungen auf unter »Vineta« für
Bis zum die Monate Mai-Juni aufgegeben werden. Bei

-—· fpcitererfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
20. April gebläht von 20 Pf. zu zahlen. Der

Bezug-»pr.file
- Mai-Juni beträgt 1,— M. (ohne Znste ungegebJ
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bis Zehn. polnischen jungen Leuten überfallen und schwer
mißha nd elt. Mit Kniippeln wurde er auf den Kopfund den Arm

geschlagen und schließlichzu Boden gestreckt. Deutsche Dorsbervohner
nahmen sich des Liberfallenen an, dessen Gesicht blutiiberströmt und

dessen linker Arm lahm geschlagen war. Am nächstenMorgen ließ
sich feststellen, von wo die jungen Helden ihre Waffen hatten. Aus
den Zäunen hattest sie eine Reihe von Hatten hera-usgerissen. Die

aufgehelzten jung-en Polen rithmten sich, Becker deswegen überfallen
zu haben, weil er ,,Hakat-i-st«sei und einmal ein Hitlerabzesichen ge-

tragen habe. Hier liegt ein Irrtum vor, Berkser hat niemals ein

Hitlerabzeichem wohl aber eine Zeitlang ein politisches Flugabzeichen
getragen, das sein Bater bei einer Sammlung Zum Besten der pol-
nisrhen Zliegerei erstand-en hatte.

Wougkowitz. Hier kam es zwischen dem deutschen Landwirt

Heinrich Oetjing und dem polnischen Lan-darbeiter Stefan
Walczak zu einem Streit, in dessen Berlan Walrzak den Oetziug
schwer beleidigte. Schließlich schlug Walczak mit einem Stocke auf
Oeßing ein. Dieser setzte sich Zur Wehr, erhielt aber einen Ivurhtigen
Stockhieb iiber den Kopf, der einen Schädelbruch und seinen sofortigen
Tod sur Folge hatte. —

Aus Westpreußem
Thurm Gegen Ende des vorigen Jahres wurde die Offentlirhkeit

durch die Nachricht alarmiert, daß dem Thorner Rathaus der

Cinsturs droht und damit eine historische Sehenswiirdigkeit unseres
Gebietes gefährdet ist. ön dem Keller, wo sich die ersten Risse
zeigten, begann man damals schon mit Umbsauten. Eine besondere
Kommission arbeitete einen Plan fiir die Befestigungsbauten aus.

Zitan beabsichtigt, die Pfeiler zu verstärken, und man hat bereits die
dundamente der Pfeisler mit Betonringen versehen und auch die Risse
mit Zeinent ausgefüllt. siir die weiteren Bauarbeiten wird das Städt.
Bauatnt ein Projekt ausarbeiten. In der letzten Zeit haben sich
keine weiteren Risse gebildet.

—

Selbst Goethe sagt:
»Mann mit zugeknöpsten·Taschen,
Dir tut niemand was zuliebl

«

Hand wird nur von Hand gewaschen,
Wenn Du nehmen willst, so gib-— —

RM. 5.— fiir W 10.— für IX« 20.— fiir Ve, 40.——für IALos
der

Preuß. Staatslotterie
Ziehung am 22. und 23. April.

Il. illlcllltntl hinsank
staat-· Missis-

Einnahmen-,

früher Ostrowo,

Berlin, Geisbergstrasze 9, im Postamt W. 30.

Postscheckkonto: Berlin 35222.

Gitmärker,

Junggeselle
»

- guteVergangenheit,An-
--

»

f; fang 40,ev.,Handwerker
mit kleinem Geschäft u.

6000M. bar Vermögen,
wünschtbald. Beil-at
mit Landwirtstochter,
30 bis 40 Jahr, etwas

Vermögen ern-» auch
Witwe oder Einheirat
in Land- oder Gast-
wirtschaft-
Offerten unter 2452 an

das Ostland erbeten.

Am 30. März 1932, mittags 2 Uhr.
starb nach langem schweren Leiden mein
lieber Mann, guter Vater, Schwieger-
und Großvater, der frühere Landwirt

Friedrich Lehmann
ini bald vollendeten 79 Lebensjahre,
nach einem arbeitsreichen Leben.

Dies zeigt im Namen aller Hinter-
bliebenen an

Dora Lehmann,
geb. Lehmann

Egeln, Bez. Magdebum. fiih. Grabowo,
Kreis Wongrowitz, in Posen.

Die Beisetzung fand am 3. April,
1 Uhr mittags, auf dem Friedhof zu

Egeln statt.

Pokliers orlek

llausmeislerslelle
von älteresn ostmärk.
Handwerker gesucht.
Gef. Angeb. unter 2472

an das Ostland erbeten.
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Aus 0stobersehlesien.
Anhalt (Kreis Pleßi Ost-0.-S.). Am 6.April, nachts Zwischen 12

und 1 Uhr, brach in der deutschen Gemeinde Ren-Anhalt, die
unmittelbar neben der Gemeinde Anhalt liegt, ein Riesenfeuer
aus, dem in kurjer Zeit sieben deutsche Bauerngehöfte
zum Opfer fielen. Der Brandsrhaden beläust sich auf rund 100000 Zith.
Da das Feuer von ein-ein äußerst heftigen Winde begünstigt wurde,
verbreiteten sich die Flammen mit rasen-der Geschwindigkeit und ver-

richteten ihr Werk innerhalb einer Stunde. Die Bewohner konnten
nur mit größter Miihe ihre notivendigsste Habe retten. Matt vermutet

Brandstiftung. Man denkt unwillkürlich an die Zeit zurück, in
der polnische Mordbrenner in fanatischem Rationalitätenhaß die

Brandfarksel an die Heimstätten der treudeutschen Anhalter legten.

Kattowitj. Wie aus sicherer Quelle verlautet, werden mehrere
Kinobesitzer in Anbetracht der schweren finanziellen Lage iihrer Unter-

nehmen demnärhst den Bogkott der deutschen silme, der
aus der wiisten Hehe von polnischer Seite her resultierte, aufheben
und Populäre deutsche Tonfilme in deutscher Sprache Zur Vorführung
bringen.

Diese cNummer umfaßt einschließlich der Beilage
,L01tarchiv««16 Seiten.

Voller Begeislerung äußert sich Fräulein S. K. in B. iiber die von

der Maggi-G-esellschast, Berlin W35, auf eiingesandte Gutscheine er-

haltenen Prämien: ...»örh habe schon vie-le Bestecke in meiner Aus-

steuer, doch öhre Kaffeelöffel rechnen mit Zu den schönsten«... Dies

beweist, daß die als Prämien von der Mag-gi-Gese—llschastausgesetzten
Gegenstände, wie Löffel, Gabeln, Messer, Tischtiirher usw. von bester
Qualität sind und viel Freude machen. Das fleißige Sammeln der

Maggi-Gutscheine lohnt sich. Bei der täglichen Verwendung der ver-

schiedenen Maggi-—Erzeugnisseist recht bald die nötige Anzahl Gut-

scheisne beisammen.

erhalten Fugeemsabemliemiisa

Falate use-. aumä wenigestopfen

JVA GGP Weine

Bestellscheinl Bitte ausgeschnitten im
ollenen 4-Pk.-L"mschlag

Staatliche Lotterie-Einnahme

Berlin - Friedenan

5

Kaiserallee127. Tel. Nheing.144

Lln

Postsrhecktontm Berlin 5232,-

1. KLEMM265.Preuli.-siirltl.staats-L0llerie
.... » Achteh Preis je 5,- RM. Viertel, Preis je 10,— NEM-
- ' ' ' ·’Halbeze » » Zur-— » «"""6anzegs » » 40t— »

Ziehen-g l. Klasse am 22. nnd 23. April 1032

Zahlung erfolgt nach Erhalt, spätestens ....... .. April 1932. —

Ist durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliste wird

sticht)bestellt. — (Nicht Gewitnschtes bitte durchstreuhen.) —-

oszusendung erinnert und verhindert meist Terminversaumnisx
Zahlkarten bis 10,— M. 10 Pf., 25,—M. 15 Pf., 100,— M. 20 Pf.

Name:

Ort und Straße: ------------------------------------------------------------------------------- ..

-

Bin-o- und Geschiiftskvllegen solch einen

. unduurgiitigitzulouuuenzulaiien
Bitte auch von Ihren Freunden,
Bestellschein freundlichft ausfüllen

Feslzeilsclsrillen ietler Akt
Alsschritten van Thautekstiicliem Kam-nen,

Zeugnissen, Vertieltältigungenetc-.

schnell — sachgemäb —- billig-sc
B. Ehrlich, BeklinW 57, Bibl-altem li-

B 7 Pallas 3889. (Fr. Rogasen.)

Wer kennt
die Anschrift von Klara
Abramowsli, früher
Nogasen? Zuschriften
unter 2464 an das Ost-
land erbeten.



Ostmiirkerl Provisionsfreil

Glänzende Existenzen!
43 Morgen Landwirtschaft mit

guten Wohn- u. Wirtschafts-
gesbiiuden i. d. Gegend stunk-
furt a.d.0der-Reppen . . .

Herrenkonfektionsgeschäftan der

Peripherie der Stadt Dresden

P r e i s :

einschl. Inventar nWarenlager
Wohn- und Geschäftsgrundstiick

(Material- nnd Lebensmittel-

gesrhäft), oerkehrsgiinstig ge-

legen bei Pöbneck (Chiiringen)
Villeiigrundstiick, umgeben von

einem Zier-— nnd Obstgarten,
Gesanitgröfze4000 gin, bei Bad

cBzarmbrunn itn Riesengebirge
Bärkereigrnndstiick in bester

Verkehrslage des Ostseebades
Sidineiniinde . . . . . .

Konkurrenzloses Gasthof-, Miet-
n. Geschäftsgrundstiickin einem

lebhaften Dorf in. Durchgangs-
verkehr bei Halle (Saale) . .

Grundstück mit Vzeisssp n. Vöolls

warengeschiift in uckeciniirki-

schem Städtchen Nähe Stettin

P r e i s :

Geschäftshans mit gntgehendem
Biickerei- n. Konditoreibetrieb
(oo!lkon;essioniert) in lebhafter
Stadt Alecklenburgs .

LandmicischaftL Gehöft nahe den
Städte-i Leipzig u. Alersebnrg

TJassermiihlengrdstrk. mit Sage-
toerk und Landwirtschaft im

Kreise Crossen a.d. Oder .

Villengrdstck., bisher Liebhaber-
sitJ, vorzügl· geeignet f. Privat-—-
zioerke als Sommer-sitz von

Groszstädterm beqneine Lage z.
Strande im Ostseebad Steine-

Anz. M

5 000

12 500

ZO 000

25 000

16 000

13500

23 OOO

10 000

. 15000

münde . . . . Preis: 34000z
cWohn- n. Geschiiftshaus in be-

deutender Stadt der Provinz
Brandenburg · . . . . . 18000

Restaurationsgrdstck., eines der

ältesten u. bekanntesten Lokale
von Sondershaujen in zentraler
Stadtlage . . . . . . . 8000

Lan-dwirtschaftliches Grundstück i.

steistaat Sachs., nahe Bannen 6000

Bei-käufliche od. Zu verpachtende
4 bis 5 Tonnen-Kundeniniihle
mit Landwirtschaft in Glogans——
Land (Schles.) . K a ufp r e i s: 38 000

Ansahlung: 18000

cPacht: 2000 bis 2500

Inventar: 4000 bis 5000

Herrschaftlich Laiids"itJ-,besonders
fiir Gefliigelfarm n. Gärtner-ei

geeignet, in der Altmark . 15000

Sanatotium im Lansitzer Gebirge
(bei Zittau) . P r e i s: 45 000

Mie - und Geschäftshänser im

Zentrum der Stadt Konstanz
(Bodens.) . Objekt I P r ei s: 62 000

Anzahlnng: 20 000

Objekt Jl. P r e i s : 32 000

Anzahlung: 10 OOO

Landbaus u. Pensionsgrnndstiick
in bekannte-m Höhenlnftknrort
d. Thür. Vzaldes . P I· e i s: 14000

dildprospekte kostenlos durch:

K0 Oft ö- Co., Berlin W 10

Dörnbekgstralie l. Tal-: 82 Lützow 5933.

Letzte-r Abschluk auf Gran-l Unsere-· Inst-rate
an alt-set- Stelle.« l. April 1932

.
. 192 W

IIIIIUOSSII I- Hypotheken auf prima Miethäuser
in bester Lage- Cis-, Zinsen, günst.Auszahl.-Bed,

kapstal von tschi-. 10000 -.40,cc.0
für erststellige Hypothekeninnerhalb t—11J2facherFriedenginiete

Isllsvskwslkllllsghgegen . mäßige Vetgiitung
. «Beste-Neferenzenvon-Landsleuten

»

. ,’
v. wittkey-.Iauguit;, Berti-i w so; JMotzstkqßje»19.
Tel. B 4, Bavaria 6508. SprechzeitMontag-·Mittwoch, Freitag von 8—5.

Gast- und

Landwirtschaft
alleinige im Kirchorte,
neuer Parkettsaal, kann

auch Fleischerei zuge-
nommen werden, da
keine vorhanden, krank-

heitghalb zu verkaufen.
Offerten unt. I. V. 121

Wochenblatt, Grünberg
in Schlesien.

Tit-entrinnst
strebsamer Fachmann,
sucht aus Privathand
3000 bis 5000 M zur
Existenzgründung, geg.
gute Zinsen und beste
Sicherheiten. Ang. unt.
2475 an d. Ostland erb.

l

f lenlnuk ltonltnln lallt-in j
Sendet mir-Eure Adressen, l

l

I·—-— s—-—s— I—-——«—o—s —·—s-(s—s -

l

wollen Pfingsten zusammentreffen-
j Liegnitz, Grünstr.12.

Brutto Müller I
· q- ·—«I--)-«—sp-«I--·o-·s-(--(--(· —i-- -

Bauernhof
175 Morgen, ohne Jn-

ventar, gute neue Ge-

bäude, hochm. Boden,
ca 2 km v. Kleinstadt,
Kre· Cammin i. Poni.,
sehr günstig zu verlauf.

Angebote erbeten an

Landw. Ein- und Ver-

taussverein e.G-m.b.H-,
Swinesnünde.

senwingpiliige
etwa 32 kgschwer,besteg
Material,leichter,guter
Gang. Preis M 15.—.

We s t i a l i a -

Z e n t t· i t u g e n

225, 300 und 400 Liter

Stundenleistung, zu 65,,
75 und 95 M, empfiehlt
zu sofortiger Lieferung

Brutto Polster,
0bernigl(, Bez. Breslau.

WWOWWWWQOW »

nzlilassslnlletie

Los-e1.l(l.
Mantis-tieris-

«

« Htiiiinline
stettill, Äugustnstns
(ftii«t1erHonensaljaJ

lieulenlellen
Vorortverkehr Berlin,
å 45 Morgen, Weizen-
boden»Gebäudenia»ssiv,
schliisselfertig, so f o rt

abzu geben« Anz.
ohne Inventar 4000 M.

Niiheres durch Bocks,
Amalienieche

’

bei Kremmen

lOsthaveland.)

liestanrations —

gknnåsliiclt
Berl. Vorart, schulden-
frei, ist altershalber bei
einer Anzahlung von

5000—6000 M., Preis
13000 M., zu verkaufen.
Gef. Offerten unt. 2471

an das Ostland erbet.

Der ,,Dstdeutsthe Helmqtkqlender« lliirt auf über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdenlsct)ttiiiis. er

berücksichtigt besonders den cnn schärfsten umlämpften Teil der dents

Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostniark.
« »

gen. — Jn den Anffützeu bewährter Kenner des Ostens bietet er reiche-«-Anftlarn
init Ostimfgenüefaßi. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen A

S jaifen der Osiinart. Als wertvolle Waffe im Kampfe nm die Heimat ist er nicht zn entbehren.

eben Ostsront, die uns- von Polen geranblen
Er enthält viele ciinstterisch h·ochl«v»ert·igeAbbildun-

ngsmaterialfnr jedem der sich
n schnitt ans dem literarischen

Deutscher 08tbrmc1, Kultukabteilung, Berlin W 30, Motzstralze 22.

Ausschneiden! — Als Drucksakhe senden-«

Beitelllrarte

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - - . . »o-

..Gstdeutscher Heimatkalender 1982«
zum Preise von 1,50 Mark. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je stück-

Zuzüglich0,30 Mark Porto.

Bezahluugsersolgt: 1. durchNachnahme, 2. durchPostanweisung, Z. durch Post-
scheckkontmBerlin 104 726

Name :

Wohnort: .......................................................... ..

(Nichtzutresfende5 bitte durchstreichen.)

(Name und Poststation genau ausfüllen)

. . . . . . . . . . . - . . . - — — - - - - - . - - - . - . . . . . - - - - - . . . . . . . . - . . - . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - . . . . . . . . . . . «

Poststation: . — . . . . . . . . - . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . «-

Möbeltransporte

—4——J!-L

DE
Auto, Bann in

Berlin und nach

anlzerhalb.

Lagernng.

Berlin sW 61, Teltowek sit-. 47X48
l- 5 Sorg-Inans- 1616

Für Ostmärker Ermälzignngen

Verliert-te sofort
liranklieitslialber mein

cafö ,,Corso«
R.Zieholl,llalle a.s.,6koliesteinstk.24.

'

sehr

StiiiltitclnIlealanelilklezen
Eins untl Zwei-Familien-Häuser,

günstig finanziert,
innerhalb 2——3Monaten, sind zu ver-

kaufen. Anzahlung 1000——2000 Mark.

Anfragen an die Kreigsiedlungsgesell-
schast Oberbarnim In.

walde (Oder), Landratganit.

bezuggfertig

b.H-, Bad Freien-

Prenls.staals-Lollekie
Ziebllng:

10Klsam22.un(123.Apt-il
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einncbtaek

Fllllllllllh
triiher in Kattowit2, 0.ls.

Berlin W Is.
Potstlamek sit-. 1 1 6 a-

Eclce Liitzowstralze.
Tol. Lützow 3686·
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